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Fandwirt chaftliches Sentralwochenblatt 
Bee für Dolen 


Blatt des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in Polen I. 2. 


Blatt des Verbandes landw. Genoſſenſchaften in Polen IT. 2. 
Blatt des Verbandes der Güterbeamten für polen in Poznan T. 2. 
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= 21. Jahrgang des Poſener Genoſſenſchaftsblattes. 
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Bezugspreis ML 24000, 
Arte monatlich , 


25. Jahrgang des Poſener Naiſfeiſenboten. & 
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Nr. 58 


Poznan (poſen), wjazdowa 5, den 21. September 1923 


4. Jahrgang 


Nachdruck des Geſamtinhaltes nur mit Erlaubnis der Schriftleitung un 


Akkordſätze: 


. J. Für die Kartoffelernte. 
In bezug auf den Artikel 8 des Tarifkontraktes für das Jahr 
1923/24 teilt die hierunter unterzeichnete Kommiſſion nachfolgende 
Akkordſätze für die diesjährige Kartoffelernte mit: : 

Für 110 Pfund brutto ausgegrabene Karloffeln werden als 
Vorſchuß bis zu der Zeit der endgültigen Feſtſetzung am 25. Oktober 
1923 Mk. 2000.— (zweitauſend) bezahlt. 

Die Feſtſetzung wird nach Börſennotizen erfolgen, welche bis⸗ 
her noch nicht ſtattgefunden haben. 


8 an Leuten wird kein Deputat abge⸗ 


sogen, 
Fremde Leute, Wecche durch keinerlei Kontrakt verpflichtet ſind, 


erhalten die gleiche Bezahlung und außerdem für jede 110 Pfd. 


brutto ausgegrabene Kartoffeln 3 Pfd. extra. Eventuell kann nach 
gemeinſamer Vereinbarung die Bezahlung auch in Natura erfolgen. 


Es wird erwähnt, daß ein Scheffel 110 Pfd. brutto bei der 


Deputatausgabe für 1 Ztr. netto berechnet wird. 
Anmerkung: Die untergeichnete Kommiſſion war nicht 
in der Lage, augenblicklich einen maßgebenden Preis für die Kar⸗ 
toffeln feſtzuſetzen, da bisher noch keine Notierungen an der Poſener 
Börſe ſtattgefunden haben. 
II. Für das mähen von Wieſen (Grummet) Klee 
und Serradella. 
Die unterzeichneten Verbände haben am 13. September 1923 


nachfolgende Akkordnormen für das Mähen von Grummet, Klee 
> Sertnbellg feſtgeſetzt: 


ER wandt werden, und zwar in der Weile, daß der Arbeiter mehr 
als die im Budget errechnete Tagesverdienſtſumme verdienen kann. 

Anmerkung: Bei der Akkordarbeit wird die in dem 
Budget borgeſehene tägliche Summe in Abzug gebracht: 


1. dem Deputanten Mk. 34330, 
8 dem Häusler Mk. 11 160.—, 
3. dem Scharwerker III. Kat. Mk. 3 864.—. 


„„ ll Fur die Zuderrübenernte. 
3 Zwiſchen den unterzeichneten Verbänden wurden für die Zucker⸗ 
rübenernte des Jahres 1923 nachfolgende Akkordſätze vereinbart: 
a) für alle kontraktlich verpflichteten Leute: 
1. Bei einer Ernte bis zu netto 100 Str. p. Morgen 1 Ztr. Roggen 
. „ „ „ „ 150 „ „ ” 8 15 ” ” 
3. * * uber IE 1,50 „ = 
b) für fremde Leute, welche nicht kontraktlich verpflichtet ſind: 
1. Bei einer Ernte bis zu netto 100 Bir. p. Morgen 1,25 Str. Roggen, 
. . „ a ELF 180 1 1, ” ” 
EI EB EIN: 72 
N Für angehobene Rüben wird jeder Kategorie 10 % weniger 
19 Morgen bezahlt. ; 
Dias Blätterhäufeln und Zudecken der Rüben mit 6 Zoll Erde 
0 HE hierin einbegriffen. Auf jeden ä Morgen kommt eine 


0 a in Akkord genäht wird, u das we 4 Dollar = polniſche 


a Rübenmiete. Falls es nicht erforderlich iſt, die Rüben mit Erde 


zu bedecken, erfolgt die Bezahlung zu denfelben Lohnſätzen. 

Budgetabzüge werden bei der Hackfruchternte nicht gemacht 
(vergl. Art. 8 Tarifkontrakt vom 28. 4. 1928). 

Für die Rübenernte kommt der amtliche Oktoberroggenpreis 
zur Berechnung. Wie bekannt, beſtimmt die Miniſterialkommiſſion 
allmonatlich den Roggendurchſchnittspreis. 

Poznan, den 13. September 1923. 

’ Ziednoczenie Producentöw Rolnych Poznan; 

v. Kiedrowski, v. Rutkowski, Szyman, V. Fragstein. 

Zjednoczenie Producentöw Rolnych Pomorze: 
V. Pankowski. 


Arbeilgeberverband f. d. dt. Landtwiriſchaft in Großdslen: 
v. Saenger, W. Friederici. 

Landbund Weichſelgau: Freytag. 
Zjednoczenie Zawodowe Polskie Pozuan: 
Lesniewski, Winowski. 

Aa Zawodowe Polskie Pomorze: 
Malinowski. 

Chrzescilanskle Ziednoczenie Zawodowe: Bene 


Zwiazek Robotniköw Roinych Rzeczypospolitej Polsk eg 
Kielbasiewiez. 


Bank und Börfe, 


Geldmarkt. 
ue an der e Börſe vom 18. September 1923. 


1 Pfd. Sterling Er 
H I poln. Mark 1 272 2 500.— 
1 5 Mark polniſche 0 0cn e 1 fcheg che Keane 9200 


Kurſe an der Poſener Börſe vom 18. September 1928. 


3½ % Poſen. Pfandbre. —— Patria⸗Aktien 17000 % 
5 0 Cegielsl. Art. L-VIIT. om. 14500 % 
ae 17 217505 See ee 80 
Handl. Poznas-Arr Unja⸗Akt. 96000 % 
Kwilecki⸗Potockt i Ska.⸗Art. — % Akwawit⸗Att EN 
Dr. Rom. May⸗Akkt. 470000 % | Auszahlung Berlin — 


Kurſe an der Danziger Vörfe vom 18. September 1923. 
1 Doll. - deut. M. 200 000 000,.— 100 polniſche Mark = 
1 Pfund en, = deutſche Mark 
deutſche M 1000 000 600 — 
Kurſe an der Berliner Börſe vom 18. September 1923. 


. G 100 Gul⸗ 1 Dollar — Hi. MI. 150000 000,— 
58 Asch Mk. 5900 000000. — 5% DIA. Reichsanleihe 200 000 % 


75 000, — 


0 Pfdbr. D. u E EEE 
100 a Francs, IR 10 i . 
5 diſch. Mk. 2640150000. a 212 5 (17 9. 0 80000 8 % 5 


1 en Pfund = 20 AR 
olni Noten, nt 
t dtſch. Mk. 


f Oberſchl. Koksw. 1850000 
9 ee = 2250000 000 10 
g Ura⸗Hlültte 21350000 000 % 
—berſchl. Eiſenbd. 1400000 000 0% 


5 Bienenzuchk. 
"Die Hauptbedingung zu einer guten Bienendurchwinterung. 
ö ; i (Nachdruck verboten.) 

J. Eine warmhaltige Wohnung. Einfachwandige Käſten müſſen 

an den Seiten ausgeſtopft werden und Strohkörbe mit unter 

5 Zentimeter dicken Wänden bedürfen einer äußeren Umhüllung. 

2. Gejunde und bis zur nächſtjährigen Tracht ausreichende Nah⸗ 

rung. 3. Tadelloſer, d. h. geſchloſſener und lückenloſer, nicht zu 

alter Bau. 4. Richtig abgegrenzter Winterſitz. Nicht zu eng, 

ſondern eine Wabe mehr als die Bienen belagern können. 5. Der 

Honig muß ſich an der rechten Stelle befinden, d. h. mitten im 

Winterſitz der Bienen, nicht vorn und hinter demſelben. 6. Ge⸗ 
nügende Luft, herbeigeführt durch das auch bei ſtrenger Kälte voll⸗ 
geöffnet bleibende Flugloch, ohne jedoch daß Zugluft in die Stöcke 
dringen kann, weshalb das Flugloch mit einer Blende zu ver⸗ 
decken, nicht aber feſt zu verſchließen iſt. 7. Ruhe, d. h. Schutz der 
Bienen vor Erſchütterung der Stöcke durch Poltern, Wagengeraſſel, 

Holzzerkleinern uſw., auch gegen ſchädliche Tiere, wie Mäuſe, 

Meiſen und Spechte. In der Nähe vorüberrollende Eiſenbahnzüge 

berurſachen weniger ſchädliche Beunruhigungen der Bienen, was 

wohl darin ſeinen Grund findet, daß die Erſchütterung ſich ſchon 
aus weiter Entfernung her bemerkbar macht und, allmählich ſtärker 


werdend, ſich den Bienen mitteilt, wogegen plötzliche Erſchütte⸗ 


rungen der Stöcke bei weitem gefährlicher werden. W. 


9 Bücher. 9 


Polniſche Geſetze und Verordnungen. 

Die weitere Herausgabe der „Polniſchen Geſetze und Verordnungen 
in deutſcher Überſetzung“ hat bis auf weiteres die Geſchäftsſtelle Poſen 
der Deutſchen Vereinigung im Sejm und Senat in Poznan, Waly 
Leszezyüskiego 2, übernommen. Der Bezugspreis für das 4. Vierteljahr 
15923 beträgt 75 000 Mk., Einzelnummer 20000 Mk. Beſtellungen auf 
das Blatt find nur an die genannte Geſchäftsſtelle zu richten. Das 
Abonnement bei dem Poſtamt iſt aufgehoben. Der Bezugspreis kann 
auf das Poſtſchecktonto Nr. 205 771 des Herrn Karl Stephan in Poznan 
oder auf die bisherigen Bankkonten überwieſen werden. ö 


HE 


Surofosfat! 

5 Von Kulturingenieur Plate. 

In der letzten Zeit iſt ein neuer Phosphorſäuredünger, 
„Surofosfat“ genannt, durch die Fabrik und die Vertriebs⸗ 
geſellſchaft Surofosfat, Poznan, Jasna 19, in den Handel 
gebracht worden. Über dieſen Dünger will ich im Nachſtehen⸗ 
den einige Mitteilungen machen. SS 

Von den durch die Ernte eingebrachten Nährſtoffen 
wird in der Landwirtſchaft nur ein Teil ſelbſt verbraucht, 
dieſe wandern teilweiſe wieder im Stalldünger auf Acker 
und Wieſen und dienen als Erſatz für die entzogenen Nähr⸗ 
ſtoffe. Der größte Teil der wertvollſten Nährſtoffe, beſonders 
Stickſtoff und Phosphorſäure, wandern im Getreide und im 
Fleiſch in die Städte, um hier zur menſchlichen Ernährung 

u dienen. Da alſo im Stalldünger nicht alle entzogenen 
ährſtoffe erſetzt werden, iſt Ergänzung durch künſtliche 
Düngemittel notwendig. Dies ergibt ſich auch aus einem 
Vergleich zwiſchen dem Gehalt an Nährſtoffen, welche im 
Stalldünger enthalten ſind und denjenigen, welche ſich in 
den menſchlichen Entleerungen der Städte vorfinden. So 
enthält Rindviehdünger nach Profeſſor D. A. Mayer 0,41% 
Stickſtoff und 0,13% Phosphorſäure, dagegen menſchliche 
Exkremente (flüſſige und feſte) 1,06% Stickſtoff, 0,23% Phos⸗ 
phorſäure. Die menſchlichen Geſamtausleerungen enthalten 
demnach 2½ mal ſoviel Stickſtoff und ungefähr doppelt ſo⸗ 
viel Phosphorſäure als die Entleerungen des Rindes. Stick⸗ 
ſtoff und Phosphorſäure, welche im Getreide und Fleiſch in 
hohem Maße in die Städte wandern, zeigen ſich auch in auf⸗ 
fallendem Maße in den menſchlichen Fäkalien wieder. 
Zwiſchen beiden ſcheint übrigens im Haushalt der Natur 
eine intime Zuſammengehörigkeit zu beſtehen. Das Nähr⸗ 
ſtoffverhältnis in den menſchlichen Fäkalien iſt inſofern noch 


oe 


482 


günſtiger zu deurteilen, als in ihnen 82—97% Waſſer ent⸗ 
halten ſind, während Stallmiſt ca. 75% Waſſer enthält. 


Der Aborkdünger, aus wertvollen, vielfach leicht verdaulichen 
Stoffen entſtanden, iſt wegen ſeines hohen Gehaltes an Stickſtoff 
und Phosphorſäure ein „vollſtändiges“ Düngemittel. Infolgedeſſen 
verwendet man ihn ſehr gerne als ſolches, ſtößt jedoch in den 
Städten auf bedeutende Schwierigkeiten bei der Verwertung der 
Fäkalien in der Landwirtſchaft. Selbſt die vollkommenſte Art 
dieſer Verwertung durch Anlage von Rieſelfeldern läßt ſehr vieles 
zu wünſchen übrig hinſichtlich der Anlage des Dauerbetriebes und 
der erzielten landwirtſchaftlichen Produkte. Aus vorſtehenden 
Gründen ſtrebt man ſchon lange danach, aus menſchlichen Fäkalien 
einen transportablen und handelsfähigen Dünger herzuſtellen⸗ 
Schon die Araber haben lange vor Chriſti Geburt Pudrettefabrika⸗ 
tion gekannt und auch die alten Einwohner von Peru verwendeten 
die menſchlichen Fäkalien zur Düngerfabrikation und zur Zeit des 
alten Roms wurde der Kloakeninhalt der Städte zur Düngung 
der umliegenden Gärten ſorgfältig verwendet und unter Vespaſian 
beſtand ſogar eine Urinſteuer. Auch in neuerer Zeit hat man ſich 
große Mühe gegeben, Düngemittel aus menſchlichen Fäkalien her⸗ 
zuſtellen. Z. B. in Flandern (flandriſcher Dünger) und in Holland. 
Die holländiſche Stadt Groningen wurde berühmt durch den Handel 
mit ſtädtiſchen Abfallſtoffen in kompoſtartiger Form, welche ent⸗ 
hielten 35—60 % Waſſer, 0,4 0,8 2) Stickſtoff, 0, % Phosphor⸗ 
ſäure und 0,3—0,5 % Kali. 2 

In Augsburg wurde 1882 das Syſtem Podewil's eingeführt, 
wobei man die breiigen Fäkalien auf heiße Platten träufeln läßt, 
worauf ein meſſerartiges Gerät ſogleich die harte Kruſte, in ähn⸗ 
licher Weiſe wie bei der Kartoffeltrocknerei, abſtreicht. Das Er⸗ 
zeugnis war jedoch nicht handelsfähig. Man mußte Superphosphat 
oder ſchwefelſaures Ammoniak beimengen, um eine verkaufsfähige 
Ware zu erhalten. Dieſer Dünger ift bekannt unter dem Namen 
Fäkalguano und Fäkalammoniakſuperphosphat. 

In Amſterdam beſteht eine Einrichtung, welche nur eine leil⸗ 
weiſe Verdampfung der großen Waſſermaſſe vornimmt und mit 
Zuhilfenahme von Zutaten Pudrettekuchen herſtellt. Dort war 
der Landwirt geneigt, für konzentrierten Abortdünger ſehr an⸗ 
ſtändige Preiſe zu zahlen. > 

Die bisherigen Anlagen erwieſen ſich bei den geringen Dünger⸗ 
preiſen vor dem Kriege und der hohen Herſtellungs⸗ und Anlage⸗ 
koſten als nicht rentabel. a ' 

Der Zivilingenieur Stötzel⸗Poſen⸗Berlin erfand 
neuerdings ein Verfahren, wonach unter Verwendung ge⸗ 
wiſſer Chemikalien, Torf, Kalk und Gips aus menſchlichen 
Fäkalien ohne Hitzeanwendung ein beachtenswerter und 
ſtreubarer Dünger, „Surofosfat“ genannt, erzeugt 


wird. Er erhielt darauf 1916 in Deutſchland das Reichs. 


patent Nr. 304 913 und es gelang ihm bei dem Truppen⸗ 
übungsplatz Biedrusko⸗Poſen im vorigen Jahre eine kleine 
Verſuchsanlage in verhältnismäßig primitiver Weiſe anzu⸗ 
legen. Dieſer Dünger, ſogen. Halbfabrikat, enthält laut Unter⸗ 
ſuchung des Herrn Dr. Celichowski von der chemiſchen Kontroll⸗ 
ſtation der Izba Rolnicza 0,75—1,89% Stickſtoff, rd. 2—4% 
Phosphorſäure, eine bedeutende Menge Kalk, nur ca. 0,01% 
Kali; der Waſſergehalt ift bereits auf 18—25% vermindert - 


worden, wobei (bis jetzt ohne Mahlung) eine pulprige, enn 8 


auch noch kleine Torfkügelchen enthaltende, ſtreubare Maſſe 
geworden iſt. Mit Hülfe von entleimtem Knochenmehl wird 
eine beſſere Streubarkeit dieſes Düngers und eine Ver⸗ 
mehrung des Phosphorſäuregehaltes erzielt, ſodaß der Dünger 
handelsfähig wird. Ein großer Teil des Stickſtoffes geht 
leider verloren. 


Das fertige Fabrikat, wie es jetzt in den Handel gebracht 


wird, enthält nach Dr. Celichowski 15,7%, Waſſer, 20,6% 


Kalk, 14% Phosphorſäure in 30,6% phosphorſaurem Kalk, 
1,6% Stickſtoff und 0,01% Kali. Nach längerem Lagern be⸗ 


kommt der Dünger einen guamartigen Geruch, hinſichtlich 


der Zuſammenſetzung iſt er dem Jarvisguano ähnlich. Der 


Aborkgeruch verſchwindet bei der Verarbeitung und es tritt 


dann zunächſt ein kalkiger bis lauchiger Geruch ein. Um die 
chemiſche Zuſammenſetzung und die landwirtſchaftliche Brauch⸗ 


gen ausführen laſſen. Hiernach ergab ſich für etwa zwei Mo⸗ 
nate alten Dünger laut Analyſe von Chemiker Hammer 13,87% 
Zidratlösliche Phosphorſäure. laut Analyſe von Chemiker 


barkeit zu unterſuchen, habe ich nachſtehende Unterſuchun⸗. 


Kettler 16,28 % Geſamtphosphorſäure, darin 6,4 % zidrat⸗ 


lösliche Phosphorſäure. Bei ganz friſchem Dünger ſtellte 
Herr Hammer 11,02% Geſamtphosphorſäure und 8,42 90 
zidratlosliche Phosphorſäure feſt. Das geringſte Ergebnis 
mit 9,25 % Geſamtphosphorſäure fand Herr Kettler bei 
einem ganz friſchen Dünger, welcher noch 24,9% Waſſer 
enthielt. Bemerkenswert iſt, daß durch Herrn Hammer 
bei altem Dünger 1,26 % phyſiologiſch wirkſamer Kalk (freier 
Kalk) und bei friſchem Dünger 3,4% Kalk feſtgeſtellt wurde, 
was dem gleichen Gehalte von freiem Kalk im Thomasmehl 


entſpricht. Herr Hammer äußert ſich gutachtlich folgender⸗ 


maßen: „In ſauren Bodenarten werden beide Düngemittel 
Surofosfat und Thomasmehl eine Abſtumpfung der Boden⸗ 
ſäure bewirken, ein beſonderes Kalken iſt dann nicht notwendig, 
ſolange der Säuregehalt nicht allzuhoch iſt.“ ö 
Hierzu möchte ich bemerken, daß man neuerdings feſt⸗ 
geſtellt hat, daß der Gehalt des Bodens an phyſiologiſch wirk⸗ 
Samen Kalk meift nicht über 0,25 9% beträgt. Da der Dünger 
demnach ſehr ſtark alkaliſch iſt, ſteht zu erwarten, daß bei 
Böden, bei welchen Bodenſäureerkrankungen beobachtet 
worden ſind, ein günſtiger Einfluß ausgeübt werden kann. 
Auffallend iſt der verſchiedene Prozentgehalt an Phos⸗ 
Pphorſäure, beſonders zwiſchen friſchem und älterem Dünger, 
was auch zutrifft hinſichtlich der Löslichkeit der Phosphorſäure. 
Bei dem älteren Dünger hat der Gehalt an freiem Kalk und 
der Feuchtigkeitsgehalt abgenommen und der Gehalt an 
zidratlöslicher und Geſamtphosphorſäure prozentual mehr 
zugenommen, als der Waſſerverluſt ergibt. Nach Profeſſor 
Herald R. Chriſtenſen in Kopenhagen entwickelt ſich der Ba⸗ 
zillus Azotobakter nur bei Vorhandenſein von Kalk und da 
dieſer Bazillus angeblich im Haushalte der Natur nicht nur 
Stickſtoff ſammelt, ſondern auch Kohlenſäure erzeugt 
und Phosphorſäure löslich macht, ſo beſteht die Mög⸗ 
lichkeit, daß dieſe oder andere bodenaufſchließende Bazillen 
mit der Zeit eine chemiſche Veränderung bewirken können, 
die auch bei Verwendung von friſcherem Surofosfat im Boden 
allmählich eintreten können. Der ſchwankende Phosphor⸗ 
5 e iſt aber auch auf einen Mangel der jetzigen Fa⸗ 
brikationsweiſe zurückzuführen, da die Verarbeitung mit der 
Hand erfolgt. Es ſollen jedoch Vorkehrungen getroffen werden, 
daß ein einigermaßen gleichmäßiges Material entſteht, das 
andauernd chemiſch kontrolliert wird. Außer chemiſch günſtig 
wirkſamen Bakterien können geſundheitsſchädliche Keime 
vorhanden ſein, wenn ſie nicht bei der Düngerfabrikation 
zerſtört werden. Um über das Vorhandenſein ſchädlicher 
oder nützlicher Bakterien Aufſchluß zu erhalten, habe ich Herrn 
Profeſſor Gerlach gebeten, entſprechende Unterſuchungen 
anſtellen zu laſſen. 
: Ferner iſt zu erwähnen, daß im Fäkaliendünger ſehr viele 
und komplizierte, chemiſche Verbindungen vielleicht in für 
die Pflanzen aufnehmbarer Form vorhanden ſind, ſodaß 
es ſchwer iſt, den landwirtſchaftlichen Gebrauchswert des⸗ 


a Stallmiſt die Phosphorſäure am beiten ausgenutzt 
wird, aus dieſem Grunde verſorgt man die Futterpflanze 
mit reichlicher Menge Phosphorſäure durch die künſtlichen 
Düngemittel, um durch Verfütterung dieſer Pflanzen einen 
an Phosphorſäure reichen Stalldung zu bekommen. 
Die auf meine Veranlaſſung ausgeführten Düngungs⸗ 

verſuche mit Surofosfat gelangten vor dem erſten Schnitt 
nicht alle zur Ausführung, weil Surofosfat erſt Mitte April 
geliefert wurde und manche Verſuchsanſtalten den Dünger 
gar nicht ausſtreuten. Sie befürchteten eine Schädigung 
für die ſchoſſenden Gräſer. Vom erſten Schnitt war von 
vornherein infolge des ſpäten Ausſtreuens ein vollſtändig 
zuberläſſiges Ergebnis nicht zu erwarten. Dieſe Düngungs⸗ 

bverſuche dienen mehr zur Anregung als zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken. Von vornherein konnte trotz ſpäten Ausſtreuens 
eine ſchnelle, ſichtbare Wirkung beobachtet werden. Das 
RS Ergebnis brachte Herr Gutsbeſitzer Welke in 
Mechnacz bei Keynia auf gut zerſetztem Moorboden in guter 


Kultur und unter günſtigen Feuc ee er⸗ 


Stickſtoff. 


fosfat noch N 
mir bei der heutigen Knappheit an Phosphorſäuredünger 


en auf chemiſcher Grundlage zu beſtimmen. Es iſt bekannt, 


. welche in ſehr vielen Fällen überhaupt aus“ 
wendung fand hier, wie bei allen anderen Verſuchen, ein reichend ſein wird. Wir haben aber in jedem Falle zu prüfen, 


Fabrikat mit zirka 8 9% Phosphorſäure und 1—1½ % 


Gabe 


Ifd.] Düngung mit je Morgen Mehrertrag im 
Nr. Bir. 


1. Schnitt | 2. Schnitt Durchſchalz 


1 | Ungedüng t — — — 

2 | Superphosphat ... 1,5 12 % 45 0% 28 

3 | 40% Kalt... 1,5 60% 34 

4 Chiliſalpeter „„ „ „„ 1,0 40 % 44 

: Surofosiat-  .....r. 1,5 96 32 
40 0% Kal 15 60 0% 48 

7 1.5 fehlt, da keine 

1,5 ſichtbare Wirkung 


Das günſtigſte Ergebnis erbrachten demnach Chiliſalpeter 
und die Kaliſurofosfatdüngung, welch letztere entſchieden 
die billigere war. Auffallend iſt, daß beim zweiten Schnitt 
Surofosfat allein ebenſo gut gewirkt hatte, wie Kali mit 
Surofosfat. Dies wird beſtätigt durch den Verſuch des Herrn 
Rittergutsbeſitzers Schmekel in Wiskitno. Dort erbrachte beim 
erſten Schnitt Kaliſuroſosfatdüngung ſowie Kalithomasmehl⸗ 
düngung 0 % Mehrertrag an Trockenfutter, während Suro⸗ 
ſosfat allein 10,5 % Trockenfutter mehr erbrachte. Außer 
dem konnte die Feſtſtellung gemacht werden, daß von der 
geernteten Grünfuttermenge ſowohl Kaliſurofosfat, als auch 
Surofosfatdüngung zirka 10 % mehr Trockenfutter erbrachten 
als dies bei Stickſtoff und Superphosphatdüngung der Fal⸗ 
war. Letztere erbrachten den höchſten Waſſergehalt im Grün⸗ 
futter. Es beſteht die Vermutung, daß außer der Phosphor, 
ſäure bis jetzt noch nicht nachgewieſene Umſtände den höheren 
Mehrertrag bewirkten. 5 = 

Die Ergebniffe der übrigen Düngungsverſuche werden 
lich nach der Grummeternte feſtgeſtellk und dann veröffent⸗ 
icht. 

In Gärtnereibetrieben ind ebenfalls Düngungsver⸗ 
ſuche mit Surofosfat allein ausgeführt worden, aber auch dieſe 
Ergebniſſe ſind keineswegs zuverläſſig genug, um ſichere 
Anhaltspunkte für die Beurteilung zu geben. Gurken er⸗ 
brachten einen auffallend ſtarken Fruchtanſatz und Tomaten 
entwickelten ſich ebenfalls ſehr gut. 

Zur Erforſchung des Wertes dieſes Düngemittels für 
den Getreidebau ſollen im Herbſt wiſſenſchaftliche Verſuche 


ausgeführt werden; auch wird die Ackerbauabteilung Schau⸗ 
verſuche bei verſchiedenen Landwirten ausführen. 


Surofosfat wird mindeſtens in der Stärke wie Thomas⸗ 
mehl gegeben und kann vor dem Ausſtreuen mit Kaliſalzen, 
aber nicht mit ſtickſtoffhaltigen Düngern, beſonders nicht mit 
Ammoniakdünger, vermiſcht werden. 

Obgleich der Düngewert des Fä aliendüngers Suro⸗ 
nicht genügend praktiſch feſtgeſtellt iſt, erſcheint 


die Verwendung des Surofosfat in mäßigen Grenzen immer⸗ 


hin empfehlenswert, wobei ein großes Riſiko nicht eingegangen 


wird, da der Verkauf nach kg % P2 05 (Kilogramm⸗ 
prozent Phosphorſäure) erfolgt, vorausgeſetzt wird hierbei, 
daß der Preis für die Phosphorſäure im Surofosfat nicht 
höher iſt als für die Phosphorſäure in dem ihrer Wirkung 
hinreichend bekannten Superphosphat und Thomasmehl. 


Düngungsfragen. 


Die Kalidüngung. 5 
Von Dr. Feige. € 
ortſetzung.) = 
Oft wird fich die Kalifrage der Kartoffel durch die Stall” 
düngung erledigen laſſen. An ſich gehört die Kartoffel ſchon 
wegen ihrer großen Erntemaſſe zu den kalihungrigen Pflanzen. 
Eine mittlere Ernte entzieht dem Boden etwa 160 kg Kali pro 


ha. Verſorgen wir aber die Futterflächen ausreichend mit 


Kali, ſo erhält die gedüngte Hackfrucht eine recht anſehnliche 


SC 
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ob dieſe Vorausſetzungen zutreffen. Die Kartoffel vermag ſich Während eine mittlere Zuckerrlibenerntie ewa 90 Pfund 
das Bodenkali verhältnismäßig ſchlecht anzueignen, muß alſo Kali pro Morgen aus dem Boden holt, entzieht eine durch⸗ 
immer einen genügenden Vorrat vorfinden. Eine ſchwache] schnittliche Futkerrübenernte dem Boden etwa 195 Pfund Kali == 
Stalldüngergabe deckt den Bedarf der Kartoffel nicht, wir] pro n. Troßdem die Futterrübe mehr Maſſe entwickelt 
müſſen dann noch beſonders Kali beigeben. Auch kann die Be⸗ als die Zuckerrübe, beſitzt meiſtenteils die durchſchnittliche Futter⸗ 5 
ſchaffenheit bzw. der Nährſtoffgehalt des Stalldüngers je nach] rübenernte nicht mehr Trockenſubſtanz — alſo auch Mineral⸗ 
der Art ſeiner Behandlung ſehr verſchieden ausfallen. Am beſtandteile als eine Zuckerrübenernte. Der Kalibedarf der 
günſtigſten wird immer der Dünger aus üherdachten Dünger⸗[Futterrühe iſt demnach kaum erheblich höher als derjenige der 
ſtätten oder aus dem Tieſſtall wirken. Es giht aber bis zu einem | Zuckerrübe, allerdings iſt das ſchlechtere Ausnutzungsbermögen 
ganz wertloſen Produkt, welches die Bezeichnung „Dünger“ ] der Futterrübe zu berückfichtigen. Es kommt noch eine andere 
kaum noch verdient, alle möglichen Übergänge. Der gewöhn⸗ Erwägung hinzu, welche uns veranlaſſen wird, bei der Futter⸗ 
liche Wirtſchaftsdünger, über den wir in Poſen jetzt verfügen, | rube mit der Kaligabe nicht zu ängſtlich vorzugehen: das iſt 
dürfte etwa % Kali enthalten, eher etwas weniger als mehr.] der Umſtand, daß die Mineralbeſtandteile der Futterrübe auf 
Wir würden mit einer auskömmlichen Stalldunggabe von] dem Wege über den Viehſtall wieder auf den Acker zurück⸗ 
200 Dz. pro ha, alſo ungefähr 1 Dz. pro ha Kali in den Boden kehren. Was ich alſo an der Futterrübe abſpare, muß ich an 
bringen, oder auf den Morgen berechnet 50 Pfd. Das iſt unter andrer Stelle doch wieder dem Acker zukommen laſſen. Neben 
normalen Verhältniſſen für die Kartoffel auch völlig aus⸗ einer reichlichen Stalldüngung wird man die Kaligabe vernach⸗ 
reichend. Sobald wir jedoch nicht über ausreichenden Stall⸗ läſſigen dürfen, aber nur da, wo man Gewißheit über einen 
dung verfügen, um dieſe Menge zu erreichen, oder bei ſehr | ausreichenden Kalivorrat im Boden hat. Beſteht dieſe Gewiß⸗ 
ſchlechter Beſchaffenheit desſelben, tft aber eine Beigabe von heit nicht, jo gibt man der Futterrübe pro Morgen bis zu 1 Ztr. 
etwa % Bir. 49% Kaliſalz pro Morgen auf leichten und Hart | 40 prozentiges Kaliſalz oder 2 Ztr. Kainſt. Ohne Stalldünger 
lalibedürftigen Böden durchaus angebracht. Zuweilen lohnen] oder mit Gründünger find die Gaben auf 1% bzw. 34 Ztr. 
guch ſchwerere Böden eine Kaligabe neben Stalldünger;] zu ſteigern. Meiftenteils zeigt die Herbſtdüngung von Kali zu 
darüber muß uns jedoch ein Düngungsverſuch Aufſchluß] Futterrüben beſſere Erfolge als die Frühjahrsdüngung wenn 
en, uur die erzieldare Trockenſubſtanz bertidiictigen. Darauf 
bene die Orimdiingung zu Kartoffeln ändert an ihrem Kalk. | fommt es mehr an ale auf die atfotute Ernenaſſe welche ja 
bedarf höchſtens dann etwas wenn die Gründüngungspflangen | größtenkeils aus dem als Futtermittel werkloſen Waſſer besteht, 
hinreichend mit Kali ausgeſtattet worden find. Gewöhnſich] Aus praktiſchen Gründen werden wir bei der Futterrübe, 
bird das jedoch nicht der Fall fein, jo daß dann die Kartoffel] mindeſtens bei befferen Böden, das hochwertigere Kalidünges 
leten Gründüngung noch einer Kaligabe bedarf. Die Höhe | ſalz vorziehen, obwohl ſich in der Wirkung gegenlber dem 
der Kaligabe für die Kartoffel nach Gründüngung muß fich | Kainit keine geſetzmäßigen Unterſchiede zeigen. 
wieder danach richten, ob es ſich um einen feinerdigen Lehm⸗ Für Samenrüben gelten wieder weſentlich die vorſtehend 
u Tonboden oder um einen ärmlicheren Sandboden handelt. angegebenen Grundſä tze. i : : 
Bei erſtere äßt Ar: it einer Gahe 1 . . 
ee ee e Von den Getreidearten intereſſieren uns anläßlich der 


40 prozenkigen Kaliſalzes pro Morgen eine beträchtliche Ernte⸗ 3 : 

5 1 Ade Bei der bescherten Böden wird man die⸗ bevorſtegenden Herbſtausſaat vor allen Dingen der Roggen 
gelbe Menge Kaliſalz oder allenfalls im Herbſt bis zu 4 Itr. und der Weizen. Hinſichtlich der Kalientnahme aus dem Boden 
Kainit pro Morgen geben. Verwendet man Kaliſalz, fo iſt bei] ſtehen ſich beide annähernd gleich. Sowohl 8 == 
schwereren Böden die Herbſtgabe vorzuziehen; bei leichteren gn or 390 Zt 5 ſich Sur 1 = 
Böden gerät die Früthjahrsdüngung mit Kaliſalz gewöhnlich! er 3 1 5 115 Nee t ga 6 
beijer als die Herbſtdüngung, ſchon weil die Verluſte vermieden ei Kultur Vaatkeſch ne li a 118 — bn be 9 155 = 
werden. Kainit iſt wegen der ſchädlichen Nebenfalze aber | Erfolgt und daß eine auskömmliche Ernte ſehr von der a 

# immer im Herbſt zu geben, auch auf leichten Bodenarten. verſorgung abhängt. An ſich ift natürlich 1 Roggen eine 
Die abſolut beiten Kalidüngemittel für die Kartoffel, ſchwefel,] unſrer . ae a 
ſauves Kali und ſchwefelſaure Kalimagneſia, kommen für ung ſprechend behandelt werden. Da er meiſt auf leichteren Böden 
in Polen praktiſch leider kaum in Frage I angebaut wird, kann man beim Roggen ſehr gut mit dem 


Die zweite unſerer verbreitetſten Haclfrüchte, die Rübe, 


billigeren mn Wo der a auf beſſere 
0 N ARE = Tr AEN Ares > Bi gt, läßt ſich eine Kalıdü, Al erübrig 
JJ C 
. ß Makerhetssbetßuienberfköngen 
Zucker⸗ und auch die Futterrübe von vornherein auf den beſſeren, folge (Immergrün) wird wenigſtens von Zeit zu Zeit eine 
«io auc) ieliveicheren Höden angebaut werben, To daß ſie in aligabe lohnen. Auf den leichteren kalibedürftigen Böden 
Neſer Hinſicht ſchon beſſer geſtellk find als die Kartoffel. Die braucht der Roggen 1—2 Ztr. Kainit pro Morgen, die meiſt 
Zuckerrübe beſitzt außerdem durch ihre ſehr wirkſame Wurzel ſchon im Herbſt ausgeſtreut werden. Da jedoch beim Roggen 
5 a 5 Ausnutzungsvermögen für die Bodennährſtoffe. eine Kaligabe im Winter oder Frühjahr gut wirkſam iſt, läßt 
Erhält die Zuckerrübe eine Stalldüngung, f dee E r Kalig etſchaftlichen Ver 
denselben Grundſätzen wie bei der Kartoffel verfahren und itniffen beſtimmen Das tft angeſichts der oft je ö 
. rauchen eine Kalidungung nur da anzuwenden, wo ſich durch Kapitalbeſchaffung zum Ankauf von Düngemitteln bei uns 
einen Düngungsverſuch eine wirkliche Notwendigkeit dafür von erheblicher Bedeutung a . 
erweiſt. Im letzteren Falle freilich muß man ſchon zur Er⸗ 3 
reichung einer Höchſternte auch der Zuckerrübe noch beſonders 
Kali zukommen laſſen, pro Morgen bis zu ungefähr 1 Ztr. 
40 prozentiges Kaliſalz oder 2 Ztr. Kainit. Die Zuckerrübe 
weiſt nicht die Empfindlichkeit der Kartoffel gegen die Neben⸗ 
ſalze des Kainits auf, ſo daß wir ihr unbedenklich das Kali auch 
in dieſer Form geben können. Das wird ſich für uns aber e 
Peaktiſch ſchon wegen der verhältnismäßig höheren Fracht ver⸗ 
bieten, ſelbſt wenn wir von der bei der ſorgfältig gehackten Rübe 
allerdings nicht ſo großen Gefahr der Verkruſtung abſehen 
bönnen. Erhält die Zuckerrübe keinen Stalldünger, ſo ſind die 
Vorausſetzungen für die Kalidüngung natürlich ganz andere, 
und wir müſſen ihr dieſelben Gaben zukommen laſſen wie der 
Kartoffel. Auch eine Gründinaung ändert au dem Bedarf 


— 


düngeſalz vorziehen, das ſich ſowohl im Herbſt als auch i 
Frähjeht bewährt hat. Die Höhe der Gabe kaun ſich je nach 


2 
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ben vorliegenden Verhältniſſen auf 50—100 Pfund Kali⸗ 
»düngeſalz (40 %) pro Morgen belaufen, falls keine Stalldung⸗ 
oder ſtarke Kaligabe vorausgegangen iſt. Auf leichteren Böden, 
welche für den Weizenbau noch herangezogen werden, tritt 
dafür eine Gabe bis zu zwei Zentner Kainit pro Morgen ein. 
Bei der Gerſte intereſſiert uns jetzt hauptſächlich die Kali⸗ 
düngung ihrer Winterform, jedoch ſtimmt ſie in ihren An⸗ 
sprüchen faſt völlig mit der Sommergerſte überein. Steht die 
Gerſte hinter einer mit Stalldünger verſehenen Vorfrucht, ſo 
läßt ſich eine beſondere Kaligabe zuweilen entbehren. Im all⸗ 
gemeinen vermag ſich die Gerſte aber das Bodenkali ziemlich 
chwer zu beſchaffen, ſo daß ſie eine Kalidüngung in den meiſten 
Fal lohnen wird. Ganz beſonders iſt dieſer Umſtand bei 
raufähigen Sommergerſten zu beachten, und zwar um ſo mehr, 
je näher die Möglichkeit rückt, den ausländiſchen Braugerſten⸗ 
markt zu beſchicken. Die Stickſtoffdüngung, beſonders in Form 
von Salpeter fördert die Eiweißbildung, worauf die Brauereien 
und Malzfabriken kein Gewicht legen. Eine ſtärkere Kali⸗ und 
Phosphordüngung vermag den Eiweißanteil herabzumindern 
und liefert eine wertvollere Marktware. Bei der Wintergerſte 
allerdings würden wir einen höheren Eiweißgehalt vorziehen, 
um den Futterwert zu verſtärken. Da die Ausnutzung der 
Stickſtoffgaben aber von einem genügenden Kalivorrat abhängt, 
erſcheint bei der Gerſte eine Kaligabe von 50—75 Pfund Kali⸗ 
düngeſalz (40 %) auf den beſſeren oder von 1-1 ½ Zentner 
Kainit pro Morgen auf den leichteren Böden angebracht, falls 
die Vorfrucht nicht Stalldünger erhielt. 
Während wir den Raps trotz ſeiner verhältnismäßig hohen 
Kaliaufnahme bei der Ka ee beſonders bei einer Stall- 
dunggabe nicht beſonders zu berüdjichtigen brauchen, muß den 
Kleearten und den Dauerfutterflächen hier noch Beachtung 
geſchenkt werden. Es handelt ſich bei ihnen ja wieder um Pflan⸗ 
zen, deren Kaligehalt auf dem Wege über den Viehſtall wieder 
auf den Acker gelangt. Eine Kaligabe iſt bei ihnen alſo wohl 
niemals verlorenes Geld. Ganz im Gegenteil, durch eine aus⸗ 
kömmliche Mineraldüngung regen wir fie zu einer erhöhten 
Stickſtoffproduktion an, und das iſt bei der Eiweißnot unſerer 
Viehwirtſchaft von allergrößter Bedeutung. Die Luzerne kann 
man — immer bei genügendem Kapitalvorrat — für mehrere 
Jahre im voraus mit Kali ähnlich wie mit Phosphorsäure 
verſorgen. Im erſten und zweiten oder erſten und dritten 
Jahre mag ſie je 1—1½ Zentner 40 prozentiges Kalidünge⸗ 
a erhalten, ſonſt auch die entſprechenden Mengen Kainit. 
ine einmalige Gabe in der Höhe der Phosphorſäuregabe darf 
man beim Kali felbftverftändlich nicht riskieren, weil die Ver⸗ 
luſte zu groß werden könnten. Der Rotklee wird zumeiſt unter 
eine Deckfrucht geſät und kann mit dieſer zuſammen verſorgt 
werden; man hat dann natürlich aber den höheren Bedarf und 
die höhere Beanſpruchung des Feldes zu berückſichtigen. Die 
Düngung der Wieſen und Weiden liegt größtenteils noch etwas 


e m Argen, da man ſich daran gewöhnt hatte, angeſichts der 


ſchneller ſichtbaren Gelderfolge in erſter Reihe das Ackerland 

u berückſichtigen. Das iſt aber ein ganz verkehrter und wider⸗ 
Fee Standpunkt. Sieht man nach alter Methode die 

Ziehhaltung als notwendiges Übel der Düngerproduktion an, 
ſo muß man dafür ſorgen, daß Dünger in ausreichender Menge 
und Beſchaffenheit erzeugt wird. Das Mittel dazu iſt gegen⸗ 
wärtig nur durch Steigerung der wirtſchaftseigenen Futter⸗ 
ernten, vor allen Dingen auch des Heus, gegeben. Die Wieſen 
und Weiden ohne Fruchtwechſel find oft jahre⸗ und jahrzehnte⸗ 
lang ihrer Mineralbeſtandteile beraubt worden, und zwar um ſo 
1 je mehr man durch eine regelmäßige Jauchedüngung 

ie Erntemaſſe zu ſteigern ſuchte, da die Jauche keinen ſo großen 
1 5 an Mineralſtoffen hat, um den Bedarf der Dauerfutter⸗ 
flächen reſtlos zu decken. Immerhin war dadurch die Kaliver⸗ 
ſorgung noch etwas beſſer als die Phosphorſäureverſorgung, 
aber lange noch nicht ausreichend. Die Art der Kaligabe wird 
ſich wie beim Ackerland natürlich auch nach den Bodenver It» 
niffen richten, indem die leichteren Böden Kainit, die ſchwe⸗ 
reren Kalidüngungsſalz erhalten können. Die zweckmäßige 
. läßt ſich immer nur durch einen ſorgfältig 


durchgeführten Düngungsverſuch feſtſtellen, der ſelbſtverſtänd⸗ 
lich au die ee fee An Die Anſprüche wechſeln 


dingungen. 


nach Bodenart und Pflanzenbeſtand ganz außerordentlich, ſo 
daß ſich ganz einwandfreie Zahlen nicht angeben laſſen. Im 
Durchſchnitt kann man als Norm für einigermaßen gute Böden 
einen Bedarf von zwei Zentner Kainit pro Morgen oder 94 
bis einen Zentner Kalidüngeſalz anſehen. Beſonders kaliarme 
Böden und ſolche mit ſehr großen Erntemaſſen ſind dement⸗ 
ſprechend beſſer auszuſtatten. 

Wir haben geſehen, daß auch die Kalidüngung niemals 
ſchematiſch zu behandeln ift; durch geſchicktes Vorgehen laſſen 
ſich auf der einen Seite Erſparniſſe bei der Düngerverwendung 
erzielen, andererſeits kann durch eine ſtärkere Kaligabe der Er⸗ 
trag auch geſteigert werden. Es gibt nicht nur eine Kunſt⸗ 
Düngung, ſondern auch eine Düngungskunſt. Vergleichen wir die 
Zahlen der Kaliförderung mit den Anbauflächen in Deutſch⸗ 
land und Polen, ſo wird es ſofort offenſichtlich, daß die Ver⸗ 


wendung der Kalidünger längſt noch nicht auf dem Stande 


angelangt iſt, wie es bei unſeren Ernteanſprüchen zu erwarten 
wäre. Nur wenige Gebietsteile in Europa verwenden ſoviel 
Kali, wie es dem heutigen Stande unſerer Erkenntniſſe ent⸗ 
fpricht. Gerade die größtenteils ſtark kalibedürftigen Böden 
der Wojewodſchaft Poſen könnten durch eine erhöhte Kali⸗ 
zufuhr ihren Ernteertrag noch beträchtlich fteigern. 


K Gemüfe-, Obſt. und Gartenbau. . 


Zum Anbau des Winterſpinates. 

Man unterſcheidet ſpitzblättrige Sorten mit ſcharfkantigem 
Samen und breitblättrige mit rundem Samen. Von beiden 
Arten gibt es zur Überwinterung brauchbare Sorten. Als 
ſcharſſamige Sorten gibt Benary an: langblättriger ſcharf⸗ 
ſamiger und Amſterdamer, von rundſamigen Sorten: Eskimo 
und Weſeler. Eskimo iſt beſonders großblättrig, Weſeler ſehr 
widerſtandsfähig. An anderer Stelle werden genannt: Viro⸗ 
flay, Viktoria⸗Rieſen, Excelſior, Eskimo. Nach meinen Er⸗ 
fahrungen hat ſich zur Überwinterung bewährt: Weſeler, Es⸗ 
kimo und Viktoria. Spitzblättrige Sorten ſind mancherorts 
weniger beliebt. Goliath eignet ſich für erſte Saat im Früh⸗ 
jahr, geht aber ſpäter leicht in Samen. 

Die Ausſaat erfolgt im September, man benötigt 8 bis 
10 Pfd. pro Morgen (25 a) von rundem Samen, von ſcharf⸗ 
kantigem etwas mehr, 10—15 Pfd. Gute Bodenbearbeitung, 
Fruchtwechſel und ein gewiſſer Bodenſchluß ſind Vorbe⸗ 
Bei zu dichtem Stand in den Reihen wird geeggt 
an 20-25 em). Spinat geht am beiten mit 3 bis 
5 vollentwickelten Blättern in den Winter. Iſt er im Herbſt 
ſchon zu üppig, ſo leidet er leicht unter Froſt. Zu geringer 
Bodenſchluß, Mangel an einem der Nährſtoffe — Spinat 
wird oft nur mit Stickſtoff gedüngt, wo Volldüngung am 
Platze wäre —oder der Befall durch die Rübennematode ſind 
oft die Urſache des ſog. Auswinterns des Spinates. Be⸗ 


ſonders auf letzteres ſollte mehr geachtet werden. Die Rüben⸗ 


nematode (Heteroderg Schachtij) befällt die Wurzeln von 
Rüben, Raps, Kohl, Spinat, Rettig, Gartenkreſſe, Senf, 
Gerſte, Hafer, Weizen und Sonnenroſe. Sie bohrt ſich in die 
Wurzel und ruft an dieſer kleine knötchenförmige An⸗ 
ſchwellungen hervor, aus denen die trächtigen Weibchen als 
weiße, etwa 1 mm große Kügelchen hervorbrechen. Die 
jüngere Pflanze wird dadurch bei etwas ſtärkerem Befall zum 
Abſterben gebracht. Zur Abwehr dieſes Schädlings iſt Frucht⸗ 
wechſel erforderlich, alſo Vermeidung aller Pflanzen, die 
befallen werden. Beſondere Vorſichtsmaßnahmen ſind zu 
treffen, daß die Krankheit nicht auf andere Acker verſchleppt 
wird. Die Übertragung kann erfolgen z. B. durch Kompoſt 
und Stalldünger. Das Verſetzen des Kompoſtes mit Atzkalk 
iſt zu empfehlen. 5 
Spinat iſt beſonders dankbar für Kopfdünger und Jauche⸗ 
abe auf Schnee. Spinat überwintert leichter, wenn der 
oden rauh und nicht völlig platt liegt. Ein rauhes Hacken 
zwiſchen den Reihen kann im Spätherbst empfohlen werden. 
Bemerkt ſei noch, daß bei gut liegendem Felde die Ernte 
mittels Hackpflug erfolgen kann, indem der Spinat mit dieſem 


dicht über dem Boden abgeſchnitten wird. f 
Lisges, Eiſenach. 
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Perlzwiebeln werden im September und Oltober geſteckt. 
(Nachdruck verboten.) 
Die Perlzwiebel iſt die kleinſte aller Zwiebelarten. Aber 
wegen ihres pikanten Geſchmacks erfreut ſie ſich in jeder beſſeren 
Küche allgemeiner Wertſchätzung und Beliebtheit, denn ſie iſt die 
feinſte Einmachzwiebel. Leider wird aber ihr Anbau ſelbſt in 
größeren Haus⸗ und Herrſchaftsgärten noch ſehr wenig gepflegt. 
Der Hauptgrund, warum ſie ſo wenig gepflegt wird, iſt wohl darin 
zu ſuchen, daß dieſe winzige Zwiebel bei der Ernte biel Arbeit 
macht. Das muß freilich zugegeben werden, aber die Kultur dieſer 
Zwiebel iſt auch ſo einfach, daß jedem Liebhaber einer feinen 
Einmachzwjebel nur geraten werden kann, ſich ſeinen Bedarf für 
die Küche ſelbſt zu bauen. i 
5 Die Perlzwiebel fann nur durch Brutzwiebeln vermehrt wer⸗ 
den. Sehr häufig wird die Perlzwiebel mit der kleinen weißen 
Silberzwiebel verwechſelt. Infolgedeſſen glaubt man, dieſe 
Zdwiebelart durch Samenbau vermehren zu können. Allerdings 
ſind beide Arten in Größe, Ausſehen und. Geſchmack verwandt, aber 
ihre Fortpflanzung und Kulturart iſt grundverſchieden. Die 
Silberzwiebel bildet eine Sondergruppe der gewöhnlichen Speiſe⸗ 
zwiebel und kann darum auch wie die Speiſezwiebel durch Samen 
angebaut werden. Die Perlzwiebel iſt dagegen ein Abkömmling 
des Porre und kann nur durch Brutzwiebeln fortgepflanzt werden. 
In größerem Maße wird die Perlgwiebel bei Lübbenau angebaut 
und am Oxte ſelbſt verwendet. Man benutzt ſie in Lübbenau gum 
Einmachen der Senf⸗ ſowie der ſogenannten Blütengurken, einer 
Art von Mixed Pickles. Am bielfachſten wird die Perlzwiebel 
aber zum Einmachen berwendet. Im Frieden wurde für den 
Zentner guter Handelsware 100 M. und darüber gezahlt. Freilich 
rechtfertigt die Kleinheit der Frucht und die mühevolle Arbeit 
dieſen Preis. Trotzdem lohnt der Anbau noch! esse 
Die Perlzwiebel braucht lockeren fandigen Humusboden. Dieſer 
ſoll in alter Kraft ſtehen, porös und feuchtigkeithaltend ſein. Sie 
iſt aber fo anſpruchslos, daß fie auch in jedem anderen Boden gut 
gedeiht, wenn er nicht zu bindig oder zu trocken iſt. Friſche Dün⸗ 
gung iſt zu vermeiden. — N N 
„Die Kultur. Die Steck⸗ und Mutlerzwiebeln werden im 
September oder Oktober auf ein Beet, das gut gegraben und 
. geebnet iſt, in Reihen 10 Zentimeter im Verbande ges. 
ſteckt. t 
iſt außer in ungewöhnlich ſtrengen Wintern faſt nie nötig. Da 
ſie nur im poröſen Boden gut gedeiht, ſo verhindern der lockere 
Boden und der hohe Grundwaſſerſtand das zu ſtarke Ausfrieren 
des Bodens und geben fo der an ſich ſchon winterharten Perl⸗ 
zwiebel bei ſtrengem Froſt genügenden Schutz. Wer die Perl⸗ 
zwiebel in ungünſtigen Lagen anbaut, gibt ihr als Schutz eine 
Bodendecke, die aus wenig Nadelſtreu, Torfmull und dergl. be⸗ 
Hehen kann. Die einzige Pflege des Beetes beſteht im folgenden 
Frühjahre darin, daß der Boden bis zur Ernte forgfältig von allem 
Unkraut reingehalten wird. Durch überwucherndes Unkraut wird 
die Zwiebel nicht nur erſtickt, ſondern auch die Ernte erſchwert. 
Wenn der Boden zum Verkruſten neigt, iſt nur eine leichte Locke⸗ 
rung mit einem kurzzähnigen Wühleiſen nötig. Die durch das 
Jäten bewirkte und entſtehende Bodenlockerung reicht im allge⸗ 
meinen aus. i ; 
Die Ernte und Reinigung der winzigen Zwiebeln iſt die 
Hauptarbeit. Wenn im Juli das Kraut gelb geworden iſt, werden 


die Zwiebelneſter mit ei 


mit den Händen vorſichtig ausgehoben. Es dürfen natürlich die 


leinen Zwiebeln im Baden nicht überſehen werden. Nach dem de 
Herausnehmen werden ſie auf ein Sieb geworfen, wobei das ewa Hege 
noch anhaftende Unkraut entfernt wird Nachdem der Inhalt des 


Siebes gehörig abgetrocknet iſt, werden die anhaftenden gröberen 
Erdteilchen gut abgeſiebt und die Zwiebelchen dann im‘ Siebe ſelbſt 


oder in einem dichtmaſchigen Korbe, der in einem Waſſerbecken 
hängt, ſo lange gründlich gewaſchen, bis alle Erd⸗ und Schmützteile 
Nach dem Waſchen müſſen die Zwiebeln reinweiß ö 
Das Trocknen der Zwiebeln erfolgt ſehr ſorgfältig auf haben, den Verein der Neuzeit anzupaſſen durch zielbewußten 
Ausbau desſelben. Wenn den meiſten Mitgliedern der Ver⸗ 


entfernt ſind. 
nusſehen. 
Tüchern oder Brettern entweder an der Sonne oder in einer 
luftigen Scheune. Rs 8 = FERIEN: 


| Senoffenichaftsweien. == 


An unfere Beiriebs: und Handelsgenoſſenſchaften. 

Wegen der Zahlung der Umſatzſteuer berweiſen wir 
auf unſer den Betriebs⸗ und Handelsgenoſſenſchaften zuge⸗ 
gangenes Rundſchreiben. Da in dem Wortlaut der vorge⸗ 
ſchlagenen Satzungsänderung ein Fehler unterlaufen iſt, 


Die Erde darf nur ſchwach angedrückt werden. Froſtſchutz 


ner kleinen Schaufel, dem Wühleiſen oder no 


wiederholen wir nochmals den richtigen Wortlaut des Zu⸗ 
ſatzes zu dem Paragraphen der Satzung, der die Gewinn⸗ 
verteilung beſtimmt: 

„Werden den Mitgliedern aus dem Gewinn Nach⸗ 
zahlungen oder Rückerſtattungen gewährt, ſo ſind die auf die 
Nichtmitglieder entfallenden Nachzahlungen oder Rücker⸗ 
ſtattungen in voller Höhe einem zu bildenden Sonderfonds 
zuzuführen. Dieſer Fonds darf in keinem Falle unter die 
Mitglieder verteilt werden. Bei der Auflöſung der Genoſſen⸗ 
ſchaft iſt er dem Verbande deutſcher Genoſſenſchaften in 
Polen zum Zwecke der Förderung des Genoſſenſchaftsweſens 
zur Verfügung zu ſtellen.“ : 

Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Pylen. 


Totengräberarbeit am Darlehnskaſſenverein. 
Von Oberxrebiſor Bogenrieber. Er 

Eine ſolche Totengräberarbeit möchte gewiß kein Ge⸗ 
noſſenſchafter mit Vorbedacht leiſten, und doch gebietet es 
der Ernſt der Lage, einmal davon zu ſprechen, daß in gar 
manchen Orten tatſächlich Kräfte am Werke find, um dem 
einſt ſo blühenden und ſegensreich wirkenden Darlehns⸗ 
kaſſenverein ein unrühmliches Grab zu graben. Zum Be⸗ 


weis für dieſe Behauptung iſt es notwendig, daß ſowohl 


den Verwallungsorganen als auch den Vereinsmitgliedern 
das Spiegelbild zweier grundverſchiedener Vereine vor Augen 
gehalten wird. Hoffentlich findet auch jeder das richtige Bild 
ſeines Vereins heraus und prägt ſich dasfelbe recht ſcharf 
ein. N 

Das erſte Bild: Der Geldumſatz umfaßt kaum 
eine achtſtellige Zahl, laufende Rechnung iſt gleich 0, Ge⸗ 
ſchäftsguthaben lauten auf eine vier⸗ und Reſervefonds auf 
eine dreiſtellige Ziffer; ſtatt Reingewinn iſt ein Verluſt von 
mehreren zehntauſend Mark vorhanden. Von 160 Mit⸗ 
gliedern „arbeitet“ vielleicht noch ein Viertel mit der Kaſſe, 


und dieſe immer ſeltener. Niemand hat mehr ein Intereſſe 


am Verein. Vorſtand, Rechner und Aufſichtsrat find amts⸗ 
müde; wenige Mitglieder nur kommen zur Generalverſamm⸗ 
lung. Das trübe Spiegelbild dieſes Vereins — Rechnung 
und Bilanz — ſoll bei dieſer Generalverſammlung einer 
Reinigung unterzogen, d. h. es ſollen Mittel und Wege zum 
Weiterarbeiten beſchloſſen werden; das Reſultat iſt aber 
meiſt ein Antrag auf Auflöſung oder man geht auseinander 
und der Verein vegetiert weiter bzw. ſinkt vollends zur Be⸗ 
deutungsloſigkeit herab. Ss ä 
Wag iſt ſchuld, daß dieſes Bild ein jo trübes iſt? Warum 
gehen die Mitglieder dieſes Vereins lieber zur Bank? Ein⸗ 
fach deshalb, weil ihnen der Verein nichts bietet, weil er 
recht umſtändlich und engherzig im Geldverkehr und bei der 
Kreditgewährung zu Werke geht! Gewiß, die vernichtende 
Geldentwertung und die ſonſtigen wirtſchaftlichen Schwierig⸗ 
keiten unſerer Zeit ſind mitſchuldig am Rückgang unſerer 
Darlehnskaſſenvereine. Aber dieſe Urſachen allein könnten 
ch lange nicht das Abſterben eines Vereins zur Folge haben. 
alt aaf der 8 jentliche Grund für die unerfreuliche Wirkung 
zeichneten Spiegelbildes doch noch wo ander 
1 vielen fache nf Darlehnskaſſenvereine will man 
chidieſer Urſache nicht forſchen und fie nicht erkennen, 


denn es geht hier ans Perſönliche. Es muß aber, und wenn 
es noch fo ſchwer fällt, der Spiegel dieſes Vereins manchem 


Genoſſenſchafter noch näher vor Augen gehalten werden, 
und er ſieht dann, daß gerade die Verwaltungsorgane, die 
Funktionäre des Vereins, es ſind, welche es nicht verſtanden 


ein etwas Selbſtverſtändliches iſt, um das ſie ſich keine Sorge 


machen, müſſen die Verwaltungsorgane um ſo mehr ſich 


um den Verein kümmern und dafür ſorgen, daß das In⸗ 
tereſſe der Mitglieder wacherhalten wird. Aber Verwaltungs⸗ 
organe, deren Verein ein ſolch verkümmertes Spiegelbild 


zeigt, können doch von ihren Vereinsmitgliedern nicht ver⸗ 


augen, daß fie Intereſſe an einem Verein zeigen, bei welchem 
hodenlofe Rückſtändigkeit und Gleichgültigkeit herrſcht. Das 
Jutereſſe dieſer Verwaltungsorgane iſt ja ſelbſt jo gering 
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daß fie nicht einmal das Genoſſenſchaftsblatt, die Rund⸗ 
Be des Verbandes, der Zentralkaſſe und der Kaufſtelle 
eſen, geſchweige denn die Ratſchläge derſelben und der Re⸗ 
viſion beachten. Bei den vom Verband veranſtalteten Be⸗ 
zirksverſammlungen, Kurſen und bei der Reviſion beobachtet 
man leider, daß meiſt die Verwaltungsorgane ſolcher rück⸗ 
ſtändiger Vereine mit Abweſenheit glänzen. Iſt es da ein 
Wunder, wenn ein ſolcher Verein vom Rad der Zeit erdrückt 
wird? Die Verwaltungsorgane tragen nach Geſetz und 
Statut eine große Verantwortung, ſie haben bei Ausübung 
ihrer Aufgaben die nötige Sorgfalt eines ordentlichen Ge⸗ 
ſchäftsmannes anzuwenden. Tun ſie dies aber, wenn ſie 
alles lottern laſſen und im alten Schlendrian fortwurſteln? 
Hier muß mit eiſernem Beſen ausgekehrt werden. Zunächſt 
gilt es, die Mitglieder aufzurütteln! Die Anſicht, heute braucht 
man keinen Darlehnskaſſenverein mehr, oder unſer Verein 
ann doch der Geldentwertung nicht folgen und entſprechende 
Kredite gewähren, iſt falſch und kann durch Tatſachenbeweis 
widerlegt werden. Früher war der Verein doch auch lebens⸗ 
und leiſtungsfähig, damals waren die Umſätze und Kredite 
weit höher als heute (die Goldmark in Papiermark umge⸗ 
rechnet beweiſt dies). Die Geldflüſſigkeit iſt nur Schein und 
Trug. Der Landwirt leidet heute ſchon unter der Geld⸗ und 
Kreditnot. Dieſe Not wird ſich noch mehr ſteigern und die 
Zeit iſt nicht ferne, wo der Landwirt ſchwerer als in der Vor⸗ 
kriegszeit um ſeine Exiſtenz ringen muß. Iſt es da nicht das 
Nächſtliegende, dieſer Not durch das alte erprobte Mittel der 
Selbsthilfe — die Genoſſenſchaft — fo gut als möglich vor⸗ 
zubeugen? Die Landbewohner haben das größte Intereſſe 
an dem Beſtand eines leiſtungsfähigen Darlehnskaſſenvereins, 
der ihnen jederzeit wirtſchaftlichen Rückhalt bieten kann. 
Wenn alſo das Spiegelbild von ſchwerer Krankheit des Ver⸗ 
eins zeugt, ſo heißt es wohl in vielen Fällen, die Verwaltung 
durch Leute zu erſetzen, welche ein ſtarkes Intereſſe am Ver⸗ 
ein haben und ihre Kraft in uneigennütziger Weiſe in den 
Dienſt der guten Sache ſtellen. Sind die Organe erneuert, 
dann müſſen die Mitglieder wieder zur Mitarbeit gewonnen 
werden. Das iſt nur möglich, wenn der Verein die ſchon ſo 
oft beſprochenen Mittel und Wege findet, um leiſtungsfähig 
zu ſein. Solche find insbeſondere: raſchere Anpaſſung der 
Zinsſätze an die allgemeinen Geldverhältniſſe (Richtlinien 
geben die Rundſchreiben der Zentralkaſſe, Erhöhung der 
Umſatz⸗ und Einführung einer Kreditproviſion in laufender 
Rechnung); Gewährung nur kurzfriſtiger Darlehen und 
Kredite; Sicherung der Kredite durch wertbeſtändige Siche⸗ 
rungshypotheken oder Grundſchulden; reſtloſe Erfaſſung 
aller flüſſigen Gelder durch Eröffnung der laufenden Rechnung 
55 jedes Mitglied; Anpaſſung des Kredithöchſtbetrages an 
ie Bedürfniſſe der Mitglieder; Einführung des Scheck- und 
verkehrs; Aufrechnung der Koſten für Porto 
und Formulare; Erhöhung des Eintrittsgeldes; zeitgemäße 
Feſtſetzung des Geſchäftsanteils mit einer Mindeſteinzahlung 
von ½b0 und Steigerungs möglichkeit bis um vollen Betrag 
je nach Inanſpruchnahme von Kredit (Beiſpiel: Geſchäfts⸗ 
anteil 1000000 M., Mindeſteinzahlung 100000, M. und 
15 je 2 Millionen Kredit je weitere 100 000 k.); ausge⸗ 
dehnte Beſorgung des gemeinſchaftlichen Einkaufsweſens, 
eventuell in Arbeitsgemeinſchaft mit dem Ein⸗ und Ver⸗ 
kaufsverein; Abſchaffung aller kleinen Konten unter 1000 M. | 
Fort mit jeder unproduktiven Arbeit! Verwendung 
der neuzeitlichen Buchführungsformulare, Journal, Zins⸗ 
zahlentabellen uſw.; zeitgemäße Belohnung insbeſondere 
des Rechners; eifriges Leſen und Verbreiten des landw. 
Zentralwochenblattes; Beleben der Generalverſammlungen 
durch geeignete Vorträge; Werben für den Verein bei jeder 
ſich bietenden Gelegenheit. we a 
Ein Darlehnskaſſenverein, der ſich dieſe Richtlinien zu 
eigen macht und rechtzeitig anwendet, macht nicht die Er⸗ 
F daß die Mitglieder von ihm In und zur ſtädtiſchen 
Bank laufen. Die Mittel zur Gewährung von Krediten in 
zeitgemäßer Höhe und zur Beſchaffung von Waren ſind vor⸗ 
Auers Der Rechnungsabſchluß zeigt einen erheblichen 
erihuß; die Generalverſammlung iſt nicht nur aut befucht, 


Überweiſungs 


+ 


erreicht, wird der Darlehnskaſſenv 


Wintermonate zu verpflanzen. 
erfolglos bleibt, darf zur Selbſthilfe geſchritten werden. 
obigem Grunde entfernten Zweige und Wurzeln gehen nach den 
allgemeinen Vorſchriften in den Beſitz des Geſchädigten über. 


ſondern verläuft anregend und die Mitglieder nehmen immer 
mehr Anteil am Gedeihen ihres Vereins. So ſieht das 
zweite Bild aus! Erfreulicherweiſe gibt es viele ſolcher 
hochentwickelten Vereine. Dieſe ſind der deutlichſte Beweis 
dafür, daß es auch in der heutigen ſchweren Zeit möglich iſt, 
den Darlehnskaſſenverein leiſtungsfähig weiterzuführen. Es 
iſt auffallend, welch verſchiedene Bilder die Darlehnskaſſen⸗ 
vereine in ganz nahe beieinander liegenden Orten zeigen, 
und es wird dem Leſer überlaſſen, Vergleiche zwiſchen ſeinem 
Verein und demjenigen ſeiner Nachbarſchaft zu ziehen. 

Aber auch bei den fortſchrittlichen Vereinen gibt es 
Sorgen, dieſe laſſen ſich aber doch leichter beheben. Ein ſolcher 
Verein iſt die richtiggehende Dorfbank mit Milliardenumſatz. 
Der Rechner kann die Geſchäfte nicht mehr im Nebenamte 
erledigen. Zur Buchführung muß ihm eine Hilfskraft oder 
zwei zur Seite gegeben werden. Das iſt heute keine Selten⸗ 
heit und macht ſich bezahlt. Gerade hier, wie am Rechners⸗ 
lohn überhaupt, ſollte nicht geſpart werden. Kein Geſchäft 
darf zurückgewieſen werden, weil der Rechner überlaſtet iſt 
oder keine Zeit hat. Die Konkurrenz in Geldſachen iſt heute 
beſonders groß und ſie macht ſich mit Vorliebe die Untätig⸗ 
keit des Darlehnskaſſenvereins zunutze. Die Banken dehnen 
ſich immer mehr aufs Land aus. Dem kann aber durch einen 
guten und leiſtungsfähigen Darlehnskaſſenverein vorgebeugt 
werden. Die Darlehnskaſſenvereine ſind im vorigen Jahr⸗ 
hundert in einer Zeit großer Not ins Leben gerufen worden. 
Sie haben ihre Daſeinsberechtigung als Stütze der Land⸗ 
wirtſchaft in der vergangenen Zeit geradezu glänzend er⸗ 
wieſen. In der gegenwärtigen Zeit wirken ſie, wenn auch 
in kurzſichtiger Weiſe von manchem verkannt, mehr in der 
Stille ihre ſegensreiche Aufgabe. In naher Zukunft ſchon, 
wenn die wirtſchaftliche Not eine vielleicht nie geahnte Größe 
erein wieder der zuver⸗ 
läſſige Helfer ſein, zu dem auch derjenige reuig zurückkehren 
wird, der heute jagt: wir brauchen keinen Darlehnskaſſen⸗ 
verein mehr. Wem es daher ehrlich um das Gedeihen der 
Landwirtſchaft zu tun iſt, der fördere und unterſtütze in erſter 
Linie den Darlehnskaſſenverein, wer dagegen Totengräber⸗ 
arbeit am eigenen Stande leiſten will, der möge, vielleicht 
mutlos gemacht durch die Geldentwertung, für die Auflöfung 
des Darlehnskaſſenvereins eintreten. & 
: ( Wllrttemberg. landw. Genoſſenſchaftsblait.) 


HGeſetze und Rechtsfragen. 19 


3 Grenzbäume. 

Mit der Obſtreife beginnt auch wieder die Streitfrage Aber 
abgefallene, oder über den Zaun hängende Früchte. Sofern nicht 
landesrechtliche Beſtimmungen beſtehen, gelten folgende Vor⸗ 
ſchriften: Alle Früchte, die ſich an den Bäumen befinden, gehören 
grundſätzlich dem Beſitzer des Baumes, und zwar auch die, die an 
den Zweigen hängen, die über ein fremdes Grundſtück ragen. So⸗ 
fern ſich die Früchte jedoch loslöſen und auf das fremde Grund⸗ 
ſtück fallen, gehen ſie in den Beſitz desjenigen über, auf deſſen 
Grundſtück ſie gefallen ſind. Eine Ausnahme machen die abge⸗ 
fallenen Früchte, die auf öffentliche Verkehrsſtraßen und Plätze 
fallen. Solche Früchte bleiben Eigentum des Beſitzers. Die 
anſcheinend merkwürdige Beſtimmung ſoll Streitigkeiten wegen 
des Aufleſens der Früchte vermeiden. 2% ; 
Es hat alſo niemand ein Recht, die Früchte von einem auf 
fein Grundſtück überhängenden Zweig abzupflücken. Der Baum⸗ 
beſitzer darf jedoch auch das fremde Grundſtück nicht ohne Er⸗ 
laubnis betreten, um die Früchte zu ernten, ſondern muß, wenn 
ihm die Erlaubnis verweigert wird, verſuchen, die Früchte der 
überhängenden Zweige mit Obſtpflückern vom Baume aus zu 
ernten. Iſt dieſes unmöglich, ſo fallen ſie ſchließlich ab und wer⸗ 
den Eigentum des Nachbars. Schaden, der durch Schatten über⸗ 
hängender Zweige eines Nachbarbaumes entſteht, braucht man 
nicht zu dulden, man darf aber auch anderſeits die Zweige nicht 8 
ohne weiteres abſägen; der Nachbar iſt vielmehr aufzufordern, 
den Zweig bzw. den Baum zu entfernen. Jedoch muß dem Be⸗ 
ſitzer Zeit gelaſſen werden, die Bäume unbeſchädigt während der 
Erſt nachdem die Aufforderung 
Die aus 
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dem Boden direkt durch den Stamm geht, gehört Ernte und Baum 


teilen. Die Entfernung kann nur mit Einwilligung beider Be⸗ 


? gleichzeitig auch das Leben der anderen Hälfte des Baumes ge⸗ 
„ fährdet wird. Wo eine gütige Einigung nicht zu erzielen iſt, bleibt 
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ihren Exiſtenzbedingungen durchaus anſpruchslos. Sie ge⸗ 
deihen überall in jeder Lage und in jedem Boden und bauen 
ſich mit den Jahren zu gewaltigen Kronenbäumen aus, die 
entſprechend große Ernten liefern. 

ö Emil Gienapp⸗ Hamburg. 


Jagd, Siſcherei und vogelſchutz. 


Bäumen, die auf der Grenze ſtehen, bei denen alſo die Grenze über 


beiden Anliegern. Holz und Früchte find dementſprechend zu 


‚fißer erfolgen. Auch hat nicht etwa einer der Beſitzer das Recht, 
ſeinen Anteil des Baumes zu entfernen, da durch ſolchen Eingriff 


der Weg der Klage. Selbſthilfe kommt in ſolchem Falle nicht in 


\ Frage. Schmidt⸗ Oranienburg. Ziſchpreiſe. 
S Puck, den 15. September 1923. 
22 Güterbeamtenverband. — Aale, blank (Sackfang »..... grün Pfund 35 000 Mark 
x . ER, ee Oeteltägeet > 38000 = 
ngelaa OEL FELL. grün 7 1 = 
N Bekanntmachung. 8 zu EEE TER gerduchert 4000 z 
Zur Regulierung der Gehälter der in der Landwirtſchaft angeftellten Makrelen 8 grün 10000 
Beamten wird zur Kenntnis gebracht, daß als Stichtag, der 17. September „ a SE 
gilt, da der 16, ein Sonntag war. f Flun dern „ 7 650 „ 
Die höchſte Börſennotierung am Montag, dem 17. 9. 23, war für „ „ gderaich err 1800 „ 
einen tr. Roggen 260000 Mark. Wir halten es für unſere Pflicht, dieſes Hecht. Barſch h enn 1400 „ 


bekannt zu geben und werden auch in Zukunft jeden Monat den Stich⸗ 
tag veröffentlichen. 

Zu unſerem Bedauern find uns in letzter Zeit verſchiedentlich Ber 

ſchwerden über Nichtbeachtung dieſer Vereinbarungen zugegangen und 

bitten wir an dieſer Stelle nochmals, ſich gütigſt nach dieſen Bekanntmachungen 

zu richten. Der Vorſitzende des Güterbeamtenausſchuſſes 

8 ; P. Wiener. 


24 Haus und Küche, 24 


SL tmssiige [2 


1 Ju den Feldverſuchen. ET, 
In Nr. 87, Seite 475 des „Zentralwochenblattes“ iſt in der 
Notiz: „Zu den Feldverſuchen“ ein Druckfehler unterlaufen. Es 
muß dort heißen: Surophosphat geht den Verſuchsanſtellern 
unmittelbar zu“ (nicht Superphosphat). 3 — 
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Marktbericht der Landwirkſchaftlichen Hauptgeſellſchaſt, 
Tow. 2 ogr. odp. zu Poznan, vom 19. September 1923. 

Düngemittel. Infolge der eingetretenen Beſſerung in den 
Geldverhältniſſen iſt im Laufe der vergangenen Woche wieder 
Nachfrage nach Düngemitteln geweſen, wenn zunächſt auch nur 
nach phosphorſäure⸗ und kalihaltigen Sachen. Das Anziehen der 
Getreidepreiſe wird ſicher aber in Kürze auch Anreiz geben, ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Kunſtdünger zu kaufen, da Kohlenpreis und Frachten⸗ 
erhöhungen mit Sicherheit Preisſteigerungen für Stickſtoffdünger 
erwarten laſſen. Speziell unſeren kleinen Genoſſenſchaften möchten 
wir den Bezug von Sammelladungen von unſerem Lager 
empfehlen. 

Futtermittel. Mit der Beſſerung auf dem Getreidemarkt iſt 
auch ein lebhaftes Kleiegeſchäft eingetreten. Zunächſt iſt Roggen⸗ 
kleie ſehr begehrt, für Weizenkleie beſteht weniger Nachfrage. DL 
kuchen ſind zwar gefragt, doch find Angebote nicht zu erhalten. 

Getreide. In der vergangenen Woche wurde allgemein mit der 
Ausfuhr von Roggenmehl gerechnet. Aus dieſem Grunde war 
ſeitens der Mühlen verſtärkte Nachfrage nach ſofortiger Ware. 
Die Preiſe ſind daher ſprunghaft in die Höhe gegangen. Auch die 
Verſchlechterung unſerer Valuta gegenüber dem Dollar dürfte 
nicht ohne Einfluß auf die Preisbildung geweſen ſein. Speziell 
in Gerſte, welche überhaupt nicht angeboten wurde, herrſchte ſtarke 
Nachfrage, da angeblich ſolche gesen Kunſtdünger ausgetauſcht 
werden ſoll. Hafer war ruhig. Die Börſe notierte am 19. Sep⸗ 
tember 1929 für 100 Kilogramm wie folgt: 


— 


Wer Steinobſt trocknet, 
ſoll vor allen Dingen auf die Verwendung reifer Früchte 
achten, bei denen ſchon ein Teil des Waſſergehaltes verdunſtet 
iſt, die alſo einzuſchrumpfen anfangen. Anfangs dürfen die 
Steinobſtfrüchte nur 50 Grad Celſius bekommen, denn in 
höheren Temperaturen platzen ſie. Erſt wenn die Früchte 
zu welken anfangen, kann man die Temperatur auf 100 Grad 
ſteigern. Die Horden müſſen alle Viertelſtunden gewechſelt 
werden. Man belegt die Horden ſo, daß die Stielenden nach 
oben ſtehen. Beginnen die Früchte zu ſchrumpfen, ſo über⸗ 
ſtreut man ſie mit Streuzucker, weil ſie dadurch eine ſchöne, 
glänzend ſchwarze Farbe erhalten. Durch dieſen Zuckerſatz 
verhindert man auch das Anſchimmeln von ungenügend ge⸗ 
trockneten Früchten. Vielerorts werden die Zwetſchgen auch 
im entſteinten Zuſtande gedörrt. Entweder wird der Stein 
durch ein beſonderes Werkzeug entfernt oder man ſchneidet 
die Früchte halb auf, entfernt den Stein und legt die Hälften 
wieder aufeinander. Das Vordörren iſt bei ſo zugerichteten 
Früchten nicht notwendig. Die Horden werden alle 7 Stunden 
gewechſelt. Es empfiehlt ſich nicht, Zwetſchgen im Backofen 
zu dörren, denn die Zwetſchgen platzen ſofort, wenn die Hitze 
De 50 Bear Na fteigt. Die nn iſt, daß Zwetſchgen, 
die in Backöfen gedörrt werden, durch den ausfließenden x 
11.0... un Beem te sn... ann 
kommt ins Kochen, ſprengt die Schale und der in dem Sof ee rer une TTT 
enthaltene Zucker wird zu braunem Karamel umgewandelt, | Hafer 


5 7— . 
Hülſenfrüchte. iktoria⸗Erbſen ſind in letzter Zeit ſtärker 
Birnenſorten für Moſtzwecke. . angeaten Sees und Punzen re na dem ne 5. 
ie fü 1 N ; | 2 na anzig, zum Prei is : er Doppelzentner 
9 5 Die ihr bie Obſtweinbereitung be e 1 78 Apfel- und 125 en In an 3 Artikeln iſt bie Markilcge ruhig. 
Birnenſorten müſſen in erſter Linie die hierfür bedingten Das Kartoffelgeſchäft hat ein : zr A 
n ; = geſetzt, jedoch entſpricht das An 
Qualitätseigenſchaften beſitzen. Als ſolche gelten insbeſon⸗ gebot nicht den Erwartungen. Wir find laufend Käufer 
dere Fleiſchfeſtigkeit, Saftreichtum und eine herbe, weinſaure 1. für rote Fabrikkartoffeln, wie ſie das Feld gibt, ſofortige 
Würze. Weiter iſt zu beachten, daß die zur Verwendung | Abnahme und Dispoſition; re ee 
kommenden Früchte eine ordentliche Baumreife und damit fl ic e N W i 
eine hochwertige Ausbildung ihrer chemiſchen Subſtanzen fieisch h Zebelkkarkoffeln, ale Sorten Lieferung Erde Gep 
erlangt haben, daß fie frei von Fäulnis find und hierauf vor tember Anfang Oktober, und bitten um An obe ; 
Einbringen in die Maiſche gründlich geprüft werden, weil Für Flocken beſteht Nachfrage, jedoch en ſrich das Ausland 
fonft das Weinprodukt einen schlechten Geſchmack bekommt. gebot nicht einmal don Hiefigen Peobuftionsfoften. 19 
Birnenſorten fün Bongwoce find: großer wegen konn ad en an deen 
Katzenkopf, eine beſonders große, feſte und ſchwere Frucht, 15 n 8 5 5 SE 
die erſt ſpät reift, die in der Frucht ähnliche Sorte Kuhfuß, 
die Enſtedeln 5 en von Angers, Wildling 
— > inſiedeln u die Weilers e Moſtbirne⸗ Mit einer all⸗ wir unſerer Kundſ empfehlen, dieſe jetzige Zeit zur Ein a 
i chen und reichen Fruchtbarkeit verbinden dieſe Birnen⸗ des SHE da i ares eit but Rüben⸗ 
zige B iderſtandsfähigkeit und ſind in und Kartoffeltransporte Wagenmangel eintreten wird, elbſt⸗ 


hierin Angebote zu unterbreiten. f 1 
Der Preis für geſundes loſes Wieſenheu beträgt car. 
45 000 M. p. Ztr. je nach Lage der Stationen. Angebote erbeten. 
Kohlen. Das Kohlengeſchäft liegt noch ſehr ſtill, und möchten 


berſtändlich lähmend auf die Kohlentransporte wirken muß. Die 
. Preiſe werden trotz aller gegenteiligen Mitteilung wahrſcheinlich 
am 20 dieſes und 1. des kommenden Monats weitere Erhöhungen 
erfahren. Wir haben fetzt laufend Kohle nach Poznan unterwegs, 
e daß in beſonders eiligen Fällen direkt von hier geliefert werden 
ann; außerdem iſt daraufhin die Möglichkeit vorhanden, am 
Berkanfstage einen feſten Preis nennen zu können. 
’ Maſchinen. Das Geſchäft in Maſchinen hat ſich in der ver⸗ 
floſſenen Woche belebt. Täglich laufen reichlich Anfragen wegen 
3, Anfaufs von Maſchinen ein, was darauf ſchließen läßt, daß 
die Kaufluft allgemein reg wird. Wir empfehlen dringend, den 
Bedarf ſo ſchnell wie möglich zu decken, da der Dollar geſtiegen 
Mb, wodurch auch die Preiſe für Maſchinen anziehen werden. 
Wir empfehlen als noch beſonders preiswert zur ſofortigen 
Lieferung von unſerem Lager: 
Kartoffelgraber, Syſtem Harder 5 Stab (Fabrikat Walbet); 
Jabrikat Progreß mit verſtellbarer Wurfweite während der Arbeit. 
Pflüge in reicher Auswahl in ſämtlichen Ausführungen. 
Düngermühlen in verſchiedenen Größen. 
Düngerftrener, erſtklaſſige Fabrikate. 
Drillmaſchinen in den verſchiedenſten Breiten, Fabrikat Saxo⸗ 
und Premier. 
Göpel, 2—Gſpännig. 
Breitdreſcher in allen 
: 8 = ie - „ 
Wie wir bereits in unſerem letzten Bericht ſchrieben, richten 
wir in den Räumen unſeres Hauptbureaus, ul. Wia⸗dowe 8 
(Raiffeiſenhaus) eine Niederlage für landwirtſchaftliche Geräte ein, 
Rum unſer großes und vielſeitiges Lager unſerer Kundſchaft beſſer 
zugänglich zu machen. Wir empfehlen in jedem Fall, bei vor⸗ 
liegendem Bedarf uns zu befuchen. Wir find in der Lage, Vorteile 
in bezug auf die Qualität der Ware und die Preiſe bieten zu 
Lönnen. . = 5 
Textilwaren. Auch in Textilwaren ift über eine Belebung 
des Marktes zu berichten, was auf das Anziehen der Dollarkurſe 
zurückzuführen if, Wir haben die letzte geſchäftsſtille Zeit dazu 
benutzt, um unſer Lager zu vorteilhaften Preiſen aufzufüllen und 
es iſt uns gelungen, uns einige Partien deutſche Ware in be⸗ 
fonders guter Qualität zu ſichern. Wir empfehlen unſeren Ab⸗ 
nehmern in ihrem eigenſten Intereſſe, bei vorliegendem Bedarf 
ünfer Lager zu beſichtigen, das jetzt wieder vollſtändig aufgefüllt iſt. 
Wolle, Die Marktſituation iſt unverändert. Die Preiſe ſind 
6—7 Millionen Mark per Zentner. 2 ? 
Sthlacht- und Biehhof Poznan. 
DER Freitag, den 14. September 1929. 
Auftrieb: 8 Ochſen, 21 Bullen, 79 e, 97 Kälber, 135 


Schweine 324 Ferkel. 127 Schafe, 29 Biegen, — Bidlein. 


Nia 


gangbaren Größen. 


es wurden gezahlt pro 100 Klgr. Lebendgewicht: 
flülr Rinder I. Kl. 3 800000 % f. Schweine 1, Kl. 6300000 4 
II. Kl. 3400000 4 ; II. Kl. 5 600-5 80 0000 4 


Fr III. Kl. 2600-2800000 4 III. KI. 5000 000 4 
für Kälber I. Kl. 5 200 000 % für Schafe I. Kl. 4200000 4 
2 II. Kl. 4400 000 4 II. Kl. 3400000 % 

Kr III. Kl. 4000000 4 III. Kl. 2 800-3 000000 4 

Ferkel, das Paar 6—8 Wochen alte 800 000 bis 1000 000 , über 


Wochen alte 1200 000 bis 1 300000 4 — Tendenz: ruhig. 
Mittwoch, den 19. September 192g. 


Auftrieb: 20 Ochſen, 125 Bullen. 177 Kühe, 693 Kälber, 698 
; Schweine, — Ferkel, 341 Schafe, 3 Biegen: 2 . 


Es wurden gezahlt pro 100 Kilo Rehendgemiht: 
Minder I. Al. 400000 4 f fer Schweine 1. l 4000 5800000 4 
II. Kl. 340000 4 II. AI. 6200. 4 
Ill. Kl. 26002800000 % 5800 000 c 
Bir Külber I. KI. 5000000 4 für Schafe J. Al. 3 800000 % 
. 5 —5 4400000 4 II. KI 3 200-3400000 4% 


r Be 
Tendenz: lebhaft. 


Wochenmarktbericht vom 18. September 1923. 


Alkoholiſche Getränke: Litöre 
Luer nach Gitte. Bier / Ltr. Glas 7000 Di. 
Mark. Fleiſch: 


Perſönliches. „ 
8 5 enn 5 er 
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einzelnen mit: Die Vorfrucht war ungedüngte Wide, Sämt⸗ : 
liche Sorten überwinterten gut. Bei dem vielen Regen nd 
der Kälte der Frühjahrsmonate bekamen alle Sorten Roſt, 
am meiſten Dankower und Benſings Troblopf, die auch mit 
infolge davon die geringſten Erträge brachten. Am wenigſten 
Roſt zeigte Fürſt Hatzfeld. Den beſten Halm hat v. Stieglers 22, 
den geringſten Dankower. Die beſte Ahrenform 
Hatzfeld und Trotzkopf. Am Kornertrage ſchlug v. 
alle Sorten auf beiden Parzellen. 5 


54 Pflanzenkrankheiten und Ungeziefer 


Enten und Puten als Raupenvertilger. = 
Von Gartenbau⸗Oberinſpektor K. Schmidt, 5 
Leiter der Gärtner⸗Lehranſtalt Oranienburg⸗Berlin. 
3 Wo die Kohlraupe überhand nimmt, verſuche man es einmal 
mit Enten und Puten. Wenn auch die bis jetzt angeſtellten Ver⸗ 
ſuche nicht immer befriedigt haben, ſo wurden doch ſtellenweiſe 
recht gute Erfolge erzielt. Die erzielten Verſuche mit Enten 
waren im allgemeinen günſtiger wie mit Puten, da letztere auch 
reichlich Raupen nehmen, jedoch leicht an den Kohlblättern Schaden 
anrichten, was man beſonders am Grünkohl beobachten kann. 8 
Jedenfalls darf man Puten ſich im Kohlſtück nicht allein über⸗ = 
laſſen. Sie müſſen möglichſt hungrig, langſam durch das Kohl⸗ 
ſtück getrieben werden. Der Hunger fpielt auch bei den Enten, 
beſonders in der erſten Zeit eine ziemliche Rolle und deshalb iſt 
es am beſten, ſie in der Morgenſtunde in tief von Raupen be⸗ 
fallene Stücke zu jagen. Weigern ſie ſich auch dann noch, ſo gibt 
man für den Anfang geſammelte Raupen mit etwas Kleie oder 
anderem Futter gemiſcht. Jedenfalls hat die Praxis gelehrt, daß 
fie ſich recht bald daran gewöhnen, daß fie unter Umſtänden ſogar 
mehr aufnehmen, als ihnen gut tut. Es iſt deshalb ratſam, ſofern 
ſie ſehr gierig gefreſſen haben, nachdem etwas Grünfutter mis 
Kleie oder Schrot zu geben. Ein Verſuch in dieſer Hinſicht ißt = 


nur zu empfehlen. : 

Gänſefuß und melde, = 
unſere häufigſten Hackfrucht⸗Unkräuter, nehmen vielerorts 
ſtark überhand. Sie werden nicht nur dadurch ſchädlich, daß 
ſie den Kulturpflanzen Nahrung und Plat fortnehmen, 
ſondern ſie begünſtigen als Wirtspflanzen wichtiger Rüben⸗ 
ſchädlinge, wie des Schildkäfers und der Runkelfliege, deren 
Auftreten und bilden ſomit eine beſondere Gefahr für den 
Rübenbau. Über die Verbreitung dieſer Unkräuter, die 
wegen ihrer Ahnlichkeit oft miteinander verwechſelt werden, 
iſt im einzelnen noch wenig bekannt. Der Biologiſchen Reichs⸗ 
anſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft in Verlin⸗Dahlem 
wären daher Mitteilungen über Gänſefuß⸗ und Meldepflanzen 
aus allen Gegenden unter kurzer Angabe, in welchen Mengen, 
in welcher Frucht und unter welchen Boden- und Düngungs⸗ 
verhältniſſen dieſe Unkräuter vorkommen, ſehr erwünſcht. 


Anbauverſuche mit Winterweizen. 
Die diesjährigen nach dem D. L. G.⸗Syſtem wiederum 
durchgeführten Weizenſortenverſuche in der Saatgut wirt⸗ 
ſchaft Körberrode, Kreis Graudenz, ergaben folgendes Re⸗ 


ſultat: 2 See 
53800 = rz. I1 Morgen, 

I; SIE Sete e ß 
2. Hildebrands Fürſt Hatzfeld. 300 278 12,13 
3. Eimbals Großherzog von 

Sachen N) 272 12,01 
4. Benſings Tro tz kopf 266 254 10,92 
5. Dankower Weizen 272 248 10,92 


Zu dem Ergebnis teilt uns Herr von Koerber im 


1 5 Fürſt 
Stieglers 23 


1 | 
gen 


1 find. Bei ungii er⸗ 
i ann Trotzlopfbeſonders 
beide Sorten ſich durch beſonder 


m 
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ſtarkes Beſtockungsver mögen, auch bei jpäter 
Beſtellung, auszeichnen. Der Anbau des Danfower Weizens 
chat ſich hier nicht gelohnt. Die Verſuche werden fortgeſetzt. 


II. Lehrgang für Schäfereiperſonal. 


Die Pomorska Izba Rolnicza veranſtaltet im November 
dieſes Jahres in der Schäferei in Dzwierzuo bei Chelmza, 


einen achttägigen praktiſchen Lehrgang. 
Der Lehrgang findet unter Leitung des Schäfereidirektors 
Starnaboski ſtatt. Zu dem Lehrgang können Schäfer zuge⸗ 
flaſſen werden, welche ſich über eine mindeſtens zweijährige 
Praxis ausweiſen können. Schäfereiperſonal aus Pomme⸗ 
rellen wird bei der Zulaſſung bevorzugt. Andere Intereſſenten 
werden, ſoweit möglich, ebenfalls zugelaſſen. Über die Zu⸗ 
laſſung entſcheidet von Fall zu Fall die P. J. R. 
Der Kurſus iſt unentgeltlich. Die Kurſiſten bzw. ihre 
Brotherren haben jedoch die Unterhaltungskoſten, die für die 
Kurſusdauer ſich auf 1 Ztr. Roggen belaufen, zu tragen. 
Eine Ausnahme bilden die Schäfer aus ſolchen Schäfereien, 


| nd während die andere Hälfte von der P. J. R. getragen 
wi : 


wird. i 

Schlafdecken haben die Kurſiſten mitzubringen. 

Am Schluſſe des Kurſus wird eine Prüfung abgehalten. 
Kurſiſten, die die Prüfung beſtehen, erhalten ein Zeugnis. 
Anmeldungen ſind bis zum November an die P. J. R. 
in Torun einzuſenden. 


1 


Pomorska Iaba Rolnieza. 


Schafzucht. 

ber die Bekämpfung der anſteckenden Euterentzündung 
der Schafe ſchreibt Prof. Dr. Oppermann, Tierärztliche 
Hochſchule in Hannover, in der „Deutſchen Schäfereizeitung“ 
es a Über das Auftreten, die Urſache, die Erſcheinungen 
der anſteckenden, meiſt brandigen Euterentzündung der 
Mutterſchafe iſt ſchon viel geſchrieben worden. Ich habe des 
öfteren auseinandergeſetzt, daß es ſich um das Eindringen 
von kleinen Pilzen (Bakterien) in das Euter vom Stichkanal 
15 handelt, oder auch von kleinen Euterwunden her. Bei 
jedem geſunden Schafe ſitzen ſolche kleinen Pilze auf der 
Schleimhaut im Milchbehälter des Euters. Iſt die Schleim⸗ 
Pit des Euters geſund und widerſtandsfähig, ſo ſchaden die 
Pilze nicht. Wenn aber das Euter ſtark gezerrt und gedrückt 
wird, ſo wird die Schleimhaut geſchädigt, ihre Abwehrkraft 
ſchwindet, die Pilze dringen tiefer in das Euter ein und rufen 
eine Entzündung hervor. Man muß daran feſthalten, daß 
die meiſten Fälle von Euterkrankheiten ſich ereignen, wenn 
die Lämmer ſchon 4—6 Wochen alt ſind. Dann beanſpruchen 


ſie mehr Milch, ſie zerren mehr und heftiger am Euter, gehen 


Innern des Euters. Wir wiſſen, daß durch frühzeitiges tiefes 
= Einſchneiden des Euters das Leben ſolcher Schafe gerettet 
ER werden kann, ſie bleiben aber Merzſchafe. Wir haben ſeit 
zwei Jahren friſch erkrankte Tiere eingeſpritzt und konnten 
das Leben der Tiere auch dadurch retten. Aber in den meiſten 
Fällen ging doch das Eutergewebe zugrunde, Wir haben 
alſo mit der Heilung nicht allzu viel Erfolge, günſtigenfalls 
bleibt das Mutterſchaf am Leben. Wir müſſen alſo, wenn wir 
vorwärts kommen wollen, mehr Gewicht auf die Vorbeuge 
legen. In dieſer Hinſicht habe ich vor längerer Zeit Verſuche 
gemacht. Wir haben Schafe in ſolchen Beſtänden, in denen 
bereits mehrere Fälle von Euterbrand aufgetreten waren, 
mit einem neuen Impfſtoff geimpft, und zwar jedes Schaf 
dreimal. Während die geimpften Schafe nicht an Euter⸗ 
entzündung erkrankten, traten unter den nicht geimpften 
Tieren desſelben Beſtandes noch Fälle von Euterbrand auf. 
Die Ergebniſſe ſind alſo ſehr erfreulich. Die Impfung wird 


die von der Schafzuchtabteilung der P. J. R. geleitet werden, 


A aue eee eee b der . e etage An uinfete Betriebs- und Handelsgenoſſenſchaften! 8 


an die Euter fremder Mütter. Dieſe ſuchen ſich des Milch. den Si 


a räubers zu erwehren. Letzterer läßt aber das Euter nicht gern | Getr 
los, zerrt heftig daran, und ſo kommt es zu Quetſchungen im 


Nichtmitglieder entfallenden Nachzahlungen oder 


von Schafen, auch den Erſtlingsmüttern gut vertragen, fie 
hat auf die Milch keinen Einfluß. Ich möchte nun gern meine 


Erfolge der Allgemeinheit zugute kommen laſſen und bitte, 

daß die Beſitzer und Schäfer ſolcher Herden, in denen ſetzk 

noch Fälle von Euterbrand auftreten, ſich an ihren Tierarzt 

zu wenden, damit dieſer ſich mit mir wegen Abgabe von 

Impfſtoff in Verbindung ſetzt. Der Impfſtoff iſt nicht teuer. 
Steuerfragen. 


I 
Grundſtücks umſatzſteuer. 


Im Monitor Polski 1923 Nr. 208 wird der Beſchluß 

des Kreisausſchuſſes Znin über die Einführung einer Um⸗ 
ſatzſteuer von 4%, vom Kaufpreiſe bei der Veräußerung von 
Grundſtücken im Kreiſe Zuin auf Grund des Geſetzes om 
21. 8. 1922 (Dz. Uſt. Nr. 88) veröffentlicht. Bei der Ber 
äußerung eines Grundſtückes ſind alſo 6% Stempel⸗Steuer 

für den Staat und 4% Steuer für den Kreis, zuſammen 
10% vom Kaufpreiſe zu entrichten. x 


4 


Derbandsangelegenheiten. Il 


Wie wir in der Nr. 30 des diesjährigen Zentral⸗Wochen⸗ 
blattes unter Verbandsangelegenheiten bereits ausführten, 
gewährt das neue Gewerbeſteuergeſetz den Genoſſenſchaften 8 
unter gewiſſen Bedingungen Erleichterungen. Da Sie un⸗ 
ſerem Verbande angeſchloſſen ſind, ſo haben Sie ohne weiteres = 
ſchon nur die Hälfte Ihres Umſatzes zu verſteuern oder, was 2 
dasſelbe bedeutet, von der Umſatzſteuer, die 2,5%, beträgt, = 
nur den halben Satz — 1,25% — zu zahlen. Wenn Sie jedoch = 
weiter entweder Ihren Geſchäftsbetrieb ſatzungsgemäß und = 
tatſächlich auf Ihre Mitglieder beſchränken, d. h. nur die Er⸗ 
zeugniſſe Ihrer Mitglieder verarbeiten, oder zwar auch Er ⸗ 
zeugniſſe von Nichtmitgliedern verarbeiten, dann aber die 
auf ihre Lieferungen entfallenden Nachzahlungen oder die 
auf Lieferungen von Erzeugniſſen an Sie entfallenden Rück⸗ = 
erſtattungen aus dem Gewinn ſolchen Fonds zuführen, die 
in keinem Falle unter die Mitglieder verteilt werden dürfen, 
dann iſt nur ¼ des Umſatzes zu verſteuern oder, was das 
Gleiche it, für den ganzen Umſatz nur ein Satz von 0,625 % 
zu zahlen. Dabei handelt es ſich aber nur um ſolche Nach⸗ 
zahlungen uſw., die aus dem Gewinn im Sinne des 
§ 57, Abſ. 3 des Genoſſenſchaftsgeſetzes gemacht werden. 
Werden vorher ſolche Zahlungen ausgeſchüttet, ſo hat dies 
keinen Einfluß auf die Höhe der Steuer. ER 
Wir führen folgendes Beiſpiel an: Sie haben im ganzen 
1000 Ztr. Getreide gehandelt, davon mit Mitgliedern 800 Bir, 
mit Nichtmitgliedern 200 Ztr. Nach Speiſung des Reſerve⸗ 
fonds, Abzug der Dividende auf die Geſchäftsanteile, Abᷣ⸗ 
schreibungen uſw. verbleibt noch ein Gewinn von einer Million, 

ie zu Nachzahlungen verwenden wollen. 1000 Air. 
Getreide ſind im ganzen geliefert, folglich entfallen auf den 
Ztr. 1000 Mk. Die ſomit auf die Nichtmitglieder e \ 
200 1000 200 000 Mk. kommen in den oben erwähnten 
Sonderfonds und die verbleibenden 800 000 Mk. werden an 
die Mitglieder nachgezahlt. Ahnlich erfolgt die Berechnung 
der Nachzahlung bei Molkereien und Brennereien. Ar 

Da Sie takſächlich nun teilweiſe Erzeugniſſe von Nicht- 
mitgliedern annehmen und auch in Ihrer Satzung die Be⸗ 
ſtimmung haben, daß Nachzahlungen aus dem Gewinn ge⸗ 
macht werden dürfen, fo empfehlen wir Ihnen, dem Para⸗ 
graphen „Gewinnverteilung“ Ihrer Satzung, um jeden 
Zweifel der Steuerbehörde zu beſeitigen, folgenden Satz hin⸗ 
zuzufügen: F = 

„Werden den Mitgliedern aus dem Gewinne Nach⸗ 
zahlungen oder Rückerſtattungen gewährt, jo jind die 9185 


ſtattungen in voller Höhe einem zu bildenden Sonderfonds 
zuzuführen. Dieſer Fonds darf in keinem Falle unter die Mit⸗ 
glieder verteilt werden. Bei der Auflöſung der Genoſſenſchaft 
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S 


iſt er dem Verbande deutſcher Genoſſenſchaften in Polen 
gm Zwecke der Förderung des Genoſſenſchaftsweſens zur 
Verfügung zu ſtellen.“ 
Die Satzungsänderung muß bis zum Ende dieſes Jahres 
in das Genoſſenſchaftsregiſter eingetragen ſein, wenn die 
Genoſſenſchaft ſchon in dieſem Jahre die Steuerermäßigung 
auf ein Viertel genießen will. Wir empfehlen daher die 


Satzungsänderung möglichſt bald zu beſchließen. Wir ſind 
bereit, Ihnen die polniſche Überſetzung des erforderlichen 
Eintragungsantrages und des Rrotofolles der Mitglieder⸗ 
verſammlung über den Abänderungsbeſchluß anzufertigen, 
ſobald Sie uns das Protokoll überſenden. i 
Ve rband deutſcher Genoſſenſchaſten in Polen zap. st. in Poznan. 
8 Dr. Wegener. 555 


Bilanz am 31. Dezember 1922. Paſſiva: „ 
= Ge ſchäftsguthaben der verbl. . 
2 tglieber , . = 157 558,— 
Bilanzen. Attiva: a Men 
. Raffenbelaud . . 85 3 904 098,40 Reſervefon ds 18 892.00 
17 5 e = Bobenfono. 2. » 85 45 45 Masch nen e 5000 De 
ebände⸗Konto er) 2 2 aſchinen⸗Ern.⸗KRonto „— 
Bilanz am 30. Juni 1921. Maſchinen⸗Ronto : 8 ar Gewinn 28581 2201 051.50 
£ s Berluftifontoe .„, « 0 0 e . Miletzarnia 8 owa Otorowo, Sp. z. z0.p, 
Aktiva: 5 Geſchäftsanteil⸗ onto. re Der irre Golas. Srönech, 258 
Kaſſa · onto 5 829 416,55 5 3 2935 Bi 30 
eſſetten⸗ Konto TCG 270 000. — . Juni 1922. 3 
a CCT = Probuktions-Ront . . » 416 800,— Kallen . Fe 340 348, 
ubhrmerlöRone dg . — 4811 062,60 | Anteil⸗Ronto, h 1.— 
FFF — ; 35 en 1 
Antell-Konto ber Bol. Sand-Vanl , . » I A =: 7 ͤ K ne 
- KRonto-forzent-fonto. . 7 803,— a TTT 
Anteils onto, Diſch. Lagerhaus 1,— Geſchäftsanteil Konto 362 604,— & Ron ee . 1.— 
Wetreibeihonte » 2 2 0 5 0. 146944 Keſervefonds, Tone 4507 ee 
Futtermittel Ron. 0 0 e Lean N S 255 ĩ HN 
Düngemittel Non o 3 5 008,18 Schulden En Recke: für 5 Hafer Konto 3350 911.— 
EF „ M ̃ ̃j¶ v = >. 2,2 0 Bean 
Verſchiebene Waren 343 415/56 . e ne BE 3 513 950,— 
Textilwaren „ „„ nn Molkerei⸗Genoſſenſchaft Tremeſſen, Sp. z. K 0.0, r J 55 363,— 
Bol. Lanbesgen.⸗Bank 5 122 330,46 Der Borftanb: TCC 
J Fe DANN 
Konto · Rorrent · onto 61 756.18 Max Schroeder. Göhring. 0 5 8200 SR 
x — aſchinen⸗Ronto CE EIER 2253 310,45 
205) Summe ber Attiva 8805 097,94 r 1922. Div. Waren. onto 141536 596,0 
Bilanz am 5 9 7 Konto-forrentsFonto. 0 117 140 207,37 
ö Paſſiva: A a 5 607 204, Summe der Altıva 43 500 510/77 
Geschäftsanteil ont 129 900. Guthaben in laufender Rechnung 741 844,50 Geſchäſtzanteil ont m 1011 300,— 
Reſervefonds-⸗Ronto . ,„ 11844,88 Beteiligung b. d. Gen ⸗Bant 355 000,— | Mefervefonds-ktonto . 7 110 098.— 
Betriebs rücklagefonds⸗Ronto 44 159,55 ea le . 4 | Betriebsrüdlagefonds-onte . 182 000,— 
ee, WON Berände: 108 BB. Pete. > 878000 „ 
Konto- Rorrent⸗ onto . 8448 76201 5 un — 5 N 140 000.— Superbivibente . . . 55 
„unb Verluſt⸗Konto 241 881,70 8 8 997,94 r. en . —Konto⸗Korrent⸗Konto 30611 644,89 
8 15 % Del Gewinn- und Verluft:Ronto . 4023 252.— 48 509 010,17 
Landwirtſchaftlicher Ein⸗ und Verkaufsverein, Liſſa. Summe der Aktiva 2 201 051,50 Landwirtſchaftlicher Ein ⸗ und Berfanföverein, Liſſa. 
— — 


a Bekanntmachung. 
Laut Generalverſammlungsbeſchluß vom 17. Juli und 28. Auguſt 1923 
iſt die Auflöſung unferer Genoſſenſchaft beſchloſſen worden. 5 
115 85 Gläubiger werden aufgefordert, ſich bei der Genoſſenſchaft zu 
melden. 


Sinniger Spar- u. Dar lehustaſſenverein sp. zap, z nieogr. odp. 
Die Liquidatoren: 
Joſef Knoke. (786 


Anton Knoke. 
Bekanntmachung. 


= Laut Generalverſammlungsbeſchluß vom 11. und 25. Auguſt 1923 ift 
die Auflöſung unferer Genoſſenſchaft beſchloſſen worden. 5 
Die Gläubiger werden aufgefordert, ihre Forderungen bei der 


Benzin 


für landwirtſchaftl. Motore 751/770 ſpez. Gewicht 


„ Automobile 721½30 „ 
offeriert zu Tagespreiſen f 


Landm. Hauyptgeſellſchaſt 


OW. 2 ogr. ? 
Benzin-Abteilung. 


(632 


n Genoſſenſchaft anzumelden. 


In der Generalverſammlung vom 


beſchloſſen, die unbeſchränkte Haftpflicht der Genoſſenſchaft in eine 
beſchränkte Zuſatzhaftpflicht zu verwandeln. Jeder Genoffe 
außer mit den gezeichneten Anteilen mit dem zehnfachen Betrage eines 


jeden Anteiles. — Die Gläubiger der 


bezahlte oder 
beim Gericht 


beſchloſſenen Aenderung einverſtanden. 


Spar- und Darlehnskaſſe, Spöldzielnla 2 nieogr. odpowiedz. 
in Margonin. 1790 


Der Vorſtand: 


andwirif 


1908 geri 
Poznan Z. 3, ul. 


Spar- und Darlehnskaſſe Jarocin. 
5 2. Zz n. odp. 

Die Liquidatoren: 

Petrol. 


Bekanntmachung. 


: Ne ihre Forderungen bei uns anzumelden; Beträge für un⸗ 

ſtrittige Forderungen werden durch uns zu deren Sicherheit 
hinterlegt. Gläubiger, die ſich nicht binnen 3 Monaten 
vom Tage dieſer Bekanntmachung ab bei uns melden, gelten als mit der 


| > Stern. 
ch. Taxen, 


raufſicht, Wirtſchaftsberakungen und Revifionen, Aus- 
ng von Pachtverkrägen uſw. übernimmt 8 
Gusovius, 5 : = 
tlich vereidigter landwi a dv 5 
2 Gsjowa a Il. Tele Bon 8051. 8 


R. Donner. 


8. Oktober 1922 wurde einſtimmig 
haftet 


Genoſſenſchaft werden hiermit auf⸗ 


Rein. Gorski. 
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| © anderu Praihuhn, Panel 


men Technisches Geschäft. Teiepron don. 


7 (EHile:, norge⸗ 
Stickſto Hazen, Kalt. 


Kaliſalz, 
Phosphorſäure, 


lieferbar in jeder Maſchenweite und 
Höhe in Drahtſtärke der ain Lager 


Olkuchen⸗( Mehl) e, deen wre, 


Kleie und 


bieten an Siebgewebe f. Reinigungsmaſchinen. 


Offerte auf Anfrage. 5 


Laennnerallumer Pahpka oprdzaı due 


Alexander Maennel 
Nowy-Tomysl 3 (Pozu.) S 


Torun 
222 


Telephon 111. 


De 
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4 
ä Neue deutſche Handelskurſe 
0 ech, ven 16. Se er., früh 7 Uhr, ver⸗ verbunden mit land wirkſchaftlichem Ankerrichk. 
ſtarb dur nglücksfall de Er fp ᷣͤ v manner mer 
0 73 } te a an 9 so : = Buchführung, Mach men iber, Ganbefäbetrieher 
ER Stenographie, Maſchinen reiben, Handelsbetriebs⸗ 
Jörf EE N rag 2 lehre, Wechſel⸗ und SETS Nationalökonomie, 


im Alter von 59 Jahren m Szubiriska wies. 


5 Wirtſchaftsgeographie. Deutſch, uit, Franzöſiſch, 
Beer = 5 Engliſch, Esperanto, Banktechni üropraxis uſw. 
Wir verlieren ein treues Mitglied des Güterbeamteu⸗ he 
== Sweigvereins Erin. Rur ſtaaklich geprüfte Fachlehrer! 
a 5 Wir werden fein Andenken in Ehren halten. 787 Schulhaus ul. 27. Grudnia 4 (Gartenvilla). 


Der Vorſitzende: = Sprechzeit des Schulleiters von 12—1 und von 7—8 Uhr. 
Bragulla. (802 Sprechzeit in der Wohnung, Poznan, sw. Wojciech 29 von 2—3. 
Ar x en mr oe Krug een, 2 5 7 — — 


113— SS / gebrauchte, gut erhaltene 
Pferde⸗ Auktion Hastenwagen 
: im Staatlien Landgeſtüt Racot. ca. 50 bis 60 Bir. Tragfähigkeit, J 


kaufen geſucht. ä 

Ain Donnerstag, Dem 27. 5 er., au — 

Er um 11% Uhr vormittags 1 2 j >> 
nenn 15 d 1 155 5 = Doihereigenolle ſchaſt S ch w tie 15 E 
Arbeitsſtuten — Abſtammung vorhanden — gegen! Bar⸗ 8 

> zahlung meiſtbietend verſteigert. Wir Kaufen ie 


Snnweinbung a0 Poman en benen Ti Fabrik-, Speisekartoffeln 


1 


Die ſtaatliche Gutsverwaltung. zur sofortigen und späteren Lieferung 
ee re Landwirtschaftl. Hauptgesellschait 
Fabrikneue — Kartoffelabteilung (800 


Poznan, ulica en 3 — en 4291. 


0 kla- sehn U 2 5 
— 


mit voller Reinigung, Sortierzylinder, Kuffgebläse, 
Trommelbreite 1700 mm, Stundenlstg. zirka 20 Ztr. 
sofort ab Lager Pieterbar 


MRCHRNTRA 


Maschinen-Zentrale T. z o. p., Pozuan 
. Zwierzyniecka 13. 


Ulster-, Paletot- — 
Anzurstoflie — 


in hervorragenden, 0 Qualitäten, 
= deren Hnlibarkeit wir i an = 


in reicher Auswahl 


= er ö Ex zu gänfigen Preisen. 8 


— ie ese beneide — ce {ich ai. Haupt il, 


Bemusterte Offerten auf Anforderung. 1 
Lieferung ab Lager Poznan. [801 Poznan, ul. Wiazaowa 3 


Al Osk rBecker jEoznäl: _ md late Bydgoszez, ul. Dworcowa- 30. 


Trikofagen t 


. ſchaft mit prima Zeugniſſen 
Herren⸗Beinkleider Damen⸗Beinkleider Kinder⸗Anterhoſen jucht zum 1. Oktober 


„ hemden „ Antertaillen „ Anzüge in Trikot 2 Dom. Swigezyn f. 
„ Anterziehjacken „ Schlüpfen Strümpfe u. Handſchuhe S e 30 Seer | 


kaufen Sie am billigſten in der 


Poſener Trilolagen⸗Jabril Trylol | 


Inh.: B. Graudeus und A. Binno 


Poznan, Masztalarska ( (Marſtallſtr.) 8, ſchrägüber der Sauptfenenmehe, 


if und Ausführung 
von 
Wohn⸗ und . 


Stadt ie nz 
durch 


